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Das

deutsche llnterleedoete uersenkten L Schiffe
Miirrrmsm.

An der Ostfront feindliche Infanterie - nnd Panzerangriffe überall erfolglos. — Am Donnerstag
3SÜ Sowjekpanzer und 31 Flugzeuge abgeschojfe ».

arbeiten gelangte der Trupp » vom Feind unbemerkt,
bis zur Brücke und baute feine Sprengladungen ein.
In diesem Augenblick fetzte , noch ehe die Männer
die Sprengladung zur Entzündung bringen konn¬
ten, rasendes Feuer ein. Die Sowjets schickten sogar
mehrere Panzer vor, um die Durchführung der
Vrückensprengungzu verhindern, Ein weiterer Ver¬
such schien zwecklos . Unter Ausnutzung des welligen
Geländes gelang es dem Unteroffizier und zwei
Pionieren , obwohl sie Me drei verwundet waren,
sich bis in den eigenen Graben zurückzuarbeiten.

Inzwischen hatte der vierte Pionier , ' obwohl
ebenfalls durch Granatsplitter getroffen, in seinem
Deckungsloch nahe der Brücke abgewartet, um in
einer Feuerpause doch noch den Auftrag zu Ende
zu führen. Die Umstände waren ihm günstig. Die-
Bolschewisten stellten in der Annahme, der Trupp sei
vernichtet, ihr Feuer ein. Da kroch der Pionier¬
gefreite"erneut an die Brücke heran und entzündete
die Sprengladung , deren Explosion die Brücke ver¬
nichtete . Unter dem darauf wieder schlagartig ein¬
setzenden feindlichen Feuer arbeitete sich der Pionier
zur eigenen Linie zurück und meldete die Durch¬
führung des Auftrages.
. Nicht minder zäh verfolgte in einer Nachbar-

stellung wenige Tage später Oberfeldwebel Klaß,
Zugführer -in einem oberbaysrischen Grenadier-
Regiment, nach Ausfall des Kompaniechefs dis
Durchführung seiner Kampfaufgabe. / Mitten im
Kampf übernahm er kurzentschlossen die Führung
der Kompanie, riß durch seinen persönlichen Einlaß
die Kompanie mit sich vor und erzwang den Ein¬
bruch in das stark ousgebaute und verbissen ver¬
teidigte bolschewistische Stsllungssystem auf einer be-

durch
'

Zwei Bataillons , die von Panzern unterstützt
waren , aus den gewonnenen Stellungen wieder
herausqeworfen, doch viermal stürmte sie erneut
gegen die Höhe an , deren Besitz für die weitere
Kampfführunq der Division wichtige Voraussetzung
war Erst als es in vechselvollem Kampf gelang,
vier bolschewistische Panzer zu erledigen, war ' der
Hauptwiderstand der Sowjets gebrochen , so daß die
feindlichen Höhenstellungenfest in Besitz genommen
werden konnten.

Aus dem Fühkerhauptquartier , 13 . August.
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Während am Kuban -Brückenkopf der Feind feiue
von Panzern und Schlachtfliegern unterstützten An-
griffe westlich krymskaja ohne Erfolg erneuerte , kam
es am Mius und am mittlerenDonez nur zu gerin¬
ger örtlicher Kampftätigkeit.

Im Raum südwestlich Bjelgorodgriffen die Bol-
fchewisten mit starken Infanterie- nnd Panzerver¬
bänden auch gestern wieder an. In schweren Ab-
wehrkämpsea , verbunden mit Gegenangriffenwur¬
den die ununterbrochenen Angriffe der Sowjets ab¬
geschlagen, mehrere feindliche kräskegruppen ver-
nichket und eine große Anzahl von Panzern zu-
sammengeschofseu.

Auch nordwestlich Orel und an der Front südlich
und südwestlich Wjaswa blieben sowjetische Angriffe
erfolglos

Südlich des Ladogasees nahm der Feind nach
Heranführung neuer Kräfte feine Angriffe er¬
neut auf.

Reben schweren blutigen Verlusten verloren die
Sowjets am gestrigen Tage an der Ostfront 380
Panzer.

Die Luftwaffeentlastete vor allem im Raum von
Bjelgorod die kämpfenden Truppen durch vernich¬
tende Schläge gegen sowjetische Panzerverbände,
Infanterieansammlungen und Artilleriestellungen.
In Lustkämpfen wurden gestern bei vier eigenen
Verlusten 81 Sowjetflugzeugeabgeschossen.

Auf Sizilien kam es zu keinen größeren Kampf¬
handlungen . Deutsche kampffliegerverbasdegriffen
in der Rächt stark belegte Flugplätze des Feindes an
und verursachten durch Spreng- und Zeandbomden
erhebliche Zerstörungen unttzr Len abgsA ?ch-.n § l, -g
zeugen nnd an den Flugplatz -Anlagen. Im See¬
gebiet bei Catania beschädigte die Luftwaffe am
Tage durch Bombenwurfeinen feindlichen Zerstörer.
Bei der Abwehr von Luftangriffen auf das italie¬
nische Festland brachten gestern deutsche Iager sieben
Flvazenge ?um Absturz.

In den Vormittagsstundendes 12. August dran-
gen feindliche Fliegerverbände unter dem Schuh der
Wolken in das westliche Reichsgebiet ein und war¬
fen an mehreren Orten , besonders über Bonn und
Bochum , Sprenig- und Brandbombe ». Die Devölke-
rnng hatte - Verluste . Lufkyerkeidiguugskräfte ver¬
nichteten 37 feindliche Flugzeuge, in der Blaff? vier-
motarias amerikanische Bomber.

In der vergangenen Rächt flogen einige feind-
liche Skörstugzeuge ln das Reichsaebiek ein und ver¬
ursachten geringe Sachschäden, lieber den befehlen
Wkstflsbielen schoflen Nachtjäger und Flakartillerie
fön ? britische Bomber ab.

In der Nacht zum 13. August griffe « deutsche
Flu-- - " ige Einzelziele in Südostenglaad mit Bom¬
ben an.

Deutsche Unterseeboote versenkten in Harken
KSmvfen im Atlantik und im» MMelmeer sechs
Schiffe mit 33 00g BRT . und beschädigten ein
weiteres durch Torpedotreffer.

Asolge ümch GnzMümM
Brückensprengung im feindlichen Feuer.

Berlin. Bei den Kämpfen südlich Orel konzen¬
trierte sich in diesen Tagen das Ringen um die Oka-
Uebergänge. Starke feindliche Kräfte hatten auf
einer Brücke den Fluß überquert und waren an
einigen Stellen in unsere Linien eingedrungen. Um
eine erneute Benutzung dieser etwa 300 Meter vor
der eigenen Stellung liegenden Brücke durch den
Feind zu verhindern, erhielt , ein Stoßtrupp , be¬
stehend aus einem Unteroffizier und drei Mann , den
Auftrag, sie zu sprengen. In vorsichtigem Vor-

Eingedrunnene Sowjets in erbittertem
Rahfampf geworfen.

Berlin. Im Mittelabschnitt der Ostfront war -es
den Sowjets in der Nacht zum 8 . August gelungen,
im Schutze der Dunkelheit mit mehreren Landungs¬
booten über einen Fluß zwischen den deutschen und
den sowjetischen Linien zu setzen und sich unbemerkt
bis dicht an die Stellungen einer Grenadier-

Kompanie vorzuarbeiten. Kaum hätten die deut¬
schen Posten die Bolschewisten bemerkt und Las
Feuer eröffnet, als es auch schon zum erbitterten
Nahkampf mit den heranstürmenden Sowjets kam,
der mit ' Gewehrkolben, Bajonetten, Handgranaten
und Pistolen ausgesuchtenwurde. Trotz der zahlen¬
mäßigen Usberlegenhei't - es Gegners gelang es den
deutschen Grenadieren, die Bolschewisten zurück¬
zuwerfen. Ihr Versuch , in den Landungsbooten
wieder über den Fluß zu entkommen, wurde Lurch
das Eingreifen der deutschen Artillerie zunichte ge¬
macht , die den fliehenden Feind unter zusammen¬
gefaßtes Feuer nahm und den größten Teil der
Boote versenkte.

MleWng ösr SeMHeaWd
« Warum belügt das Kriegsmimstermm die Heimat und

gibt nicht die tatsächlichen Verluste bekannt ?" Das ist, wie
der Kriegskorrespondent von «Philadelphia . Inguirer " aus
England berichtet , das Gesprächsthema der dortigen USA .-
Flieger . „Wir wissen

"
, so betonen die amerikanischen Piloten

immer wieder , „daß wir das Härteste noch vor uns haben.
Könnten doch die Großmäuler zu Hause die deutsche Flak
davon überzeugen , daß sie den Krieg verloren habe und das
Feuer erstellen müsse . Bremen war eine wahre . Hölle für
uns . Unser Kriegsministerium scheint die Bekanntgabe unse¬
rer Verluste zu fürchten . -Offenbar bildet es sich ein , daß
unsere Familien die Wahrheit nicht ertrügen .

"

SMulerMrorrwgrrA auk Rom
R o m , 13 . August . Der italienische Dehrmachl-

bericht vom Freitag lautet:
Der mit starkem Eiufatz von Panzereiuheiken

entwickelte und von Lnftwäffevwaffeuunter Mit¬
wirkung mrn Seestreitkräfkea durchgeführke feind-
tiche Angriff zwang die italienischen und deutschen
Truppen zu einer weiteren Rückverlegung östlich
des Aetna-Maffrves.

Mailand und Turin wurden in der vergangenen
Nacht von Abteilungender britischen Luftwaffe an-
gegriffen.^ DieSchäden sind besonders in der Stadt.
vernichtete vier Flugzeuge.

Verbünde von Kampfflugzeugen führten heute
erfreut erneu Angriff auf Rom und die am Strand
gelegenen Flugplätze durch . Die Schäden wurden
festgestellt.

Am 12. August wurden von italienischen und
deutschen Jagern neun Flugzeuge über der Infel
Ptntokene und in der Umgebung von Neapel ab¬
geschossen..

Der Papst besichtigte die Schadenstellenin Rom.
Rom, 13 . August. Papst Pius XU. begab sich»

wie Stefani meldet, am Freitagmittag wenige Mi¬
nuten nach der Entwarnung in die bei dem neuen
Bombenangriff auf Rom schwer betroffenen Stadt¬
viertel. Zn Begleitung des Papstes befand sich
lediglich der stellvertretende Staatssekretär des
Vatikans , Montini .

'

Wo stehen wir?

Jee MchMUe mrsaMMMWe
raOWgsverjuch bei Ap WanSs

In Sizilien lag . am 11 . 8. das Schwergewicht
der feindlichen Angriffe im nördlichen Küsten¬
abschnitt . In den Morgenstunden versuchten die
Nordamerikaner, wie schon zwei Tage zuvor werter
westlich , erneut mit einem verstärkten Jnsanterie-
verband und einer Panzerkompanie überraschend
im Rücken unserer Truppen zu landen. Als sich
die feindlichen Landungsboote best Cap Orlando der
Küste näherten, setzte schlagartig heftiges Abwehr¬
feuer ein, das die Mehrzahl der feindlichen Fahr¬
zeuge auf das offene Meer zurücktrieb . Nur etwa
vierhundert Mann und drei bis vier Panzer konnten
an Land kommen . Sie wurden im sofortigen

^ Ä S» -
-

, r

ab »'-*

--

Fliegeralarm!

Das MG . auf die Schulter seines Kameraden gelegt , jagt Schuß um Schuß den Angreifern entgegen , die Patronen¬

hülsen stiegen umher - und bedecken die Straße . Schon manches Feindstugzeug ist den deutschen Infanteriewaffen zum

Opfer gefallen , (PK .-Ausnahme : ^ - Kriegsberichter Buyse , Ail ., Z .)

Die Eommerkämpse dieses Jahres sehen die deutschen
Truppen an der Ostfront nicht in riesigen Offensiven , also
gewissermaßen auf der Lormarschstraße , sondern in hartem
Ringen gegen immer wieder mit massierten Kräften anren¬
nenden Feind . Daß die deutsche Front im Osten hierbei eine
ganz bestimmte Absicht verfolgt und selbst das Gesetz des
Handelns in hohem Maße in ihrer Hand zu halten versteht,
haben nicht nur vor *rund vier Wochen die Kämpfe zwischen
Bjelgorod und Orel , sondern in diesen Tagen erneut die
imponierenden Waffenerfolge unter dem Generalfeld-
marfchall von Manstein bewiesen.

Die deutsche Führung hat in elastischer Kampfesweiss
den Gegner anrennen lassen , nachdem seine zum Teil ge¬
waltigen Kräftemassierungen rechtzeitig erkannt waren und
hat ihm dabei Verluste von derart hohem Ausmaß zugefügt,
daß wir

'
mit voller Berechtigung das Wort von der Ab¬

nutzungsschlacht gebrauchen können . Der feindliche Masscn-
einsatz an Mensche « ünü Material hat eine Höhe erreicht , die
bisher noch nie festgestellt worden ist . Wir können also auch
von Matermlschkachien sprechen . Allerdings haben die bis¬
herigen Kämpfe gezeigt , daß es Mein die Waffe an Men¬
sche» und Material nicht tut . Die deutsche Abwehr hüll , was
unbedingt gehalten werden muß , sie kämpft aber auch
elastisch genug , um sich nicht unnütz an ein Stück Boden fest¬
zukrallen . deffen Verteidigung Opfer kosten würde , die nicht
im Verhältnis zur Kampfoufgabe stehen . Dem Gegner ge¬
lingt es aber trotz größter Anstrengungen nie , einen großen
Durchbruch zu erzielen . Immer wieder wird er. wie wir aus
den Berichten des Oberkommandos der Wehrmacht ent¬
nehmen . abgerirgelt und im Gegenstoß entweder zurück¬
geworfen oder vernichtet . Das klastische Beispiel dieser
klastischen deutschen Kampffühnmg ist der große deutsche
Erfolg an der Mius -Front.

Die große Einbuße an Kriegsmaterial werden die

Sowjets zu gegebener Zeit zu spüren haben . Es wird sie
dieser gewaltige Ausstoß an Panzern , Geschützen usw . sowie
der Masseneinsatz von Menschen nicht in die Lage versetzen,
die deutsche Front zu durchbrechen oder zum Wanken zu
bringen ? Mögen sie weiter an den verschiedensten Stellen
der Ostfront ihre vergeblichen Durchbruchsoersuche wieder¬

holen . so weiß , doch die Heimat heute , daß die Ostfront eisern
fest steht und nicht erschüttert werden kann . Freilich , die Alck

forderungey, .lm,die . ^ ruMk ?Lnh . imkerst lckwsr . der EinsaO

Rechnet man den harten und äußerst erbitterten Ab¬

wehrkampf in Sizilien hinzu , bei dem Briten , Kanadier

und Nordamerikaner in wachsendem Maße hohe Verluste an

Menschen und Material einstecken müssen , so ergibt sich, daß

auch hier der Gegner eine weitaus größere Last zu tragen

bat , als wir . Beide Fronten haben starke Kräfte des Geg¬

ners nicht nur grbundenn , sondern zerschlagen und vernichtet.

Im Feindlüger ist längst die dumme Redensart ver¬

stummt , wonach die Zeit gegen Deutschland und für die Bol¬

schewisten und Pluiokraien arbeitet . Heute macht der Geg¬

ner verzweifelte Anstrengungen , den Krieg abzukürzen , das

heißt eine Entscheidung mit allen Mitteln zu erzwingen . Da

er es mit den Waffen an den Fronten nicht vermag , diese

Entscheidungen Herbgizuführen . und da er andererseits fest¬

stellen mußte , daß auch sein sogenannter Nervenkrieg keiner¬

lei Erfolg hatte , stürzt er sich auf das letzte Mittel , von dem

er sich Erfolg verspricht : Es ist der Bombenterror . Hier

glaubt er endlich die Waffe zu besitzen . Pm das deutsche

Volk zermürben zu können . Mit rücksichtsloser Brutalität

zerschlägt er unsere Städte , verwüstet Kulturdenkmäler von

übersetzbarem Wert , vernichtet Wohnungen und Kranken¬

häuser und tötet Menschen . So bitter Liese Schläge auch für

uns sind , so vermögen sie doch an dem Verlauf dieses Krie¬

ges nichts zu ändern . Mit diesen - Mitteln bringt man das

deutsche Volk nicht um die Früchte seiner bisherigen Siege

an den Fronten und schürt nur den Haß bei uns und wird

damit zugleich ein Schuldkonio anwachsen lasen , das schon

längst gebieterisch die schonungslose .Vergeltung verlangt .'

Wir wissen , daß sie, wenn die Zeit dazu reif ist , auch

kommen wird.
Das deutsche Volk kann angesichts der heutigen schweren

Anspannung seiner Kräfte und den Abwehrschlachten mit

voller Beruhigung in die Zukunft sehen . Bedenken wir

immer , daß sich unsere Fronten am Rande des europäischen

Gegenstoß angegriffen und aufgerieben.
'Die Reste

Versuchern sich unter dem Schutz der von See her in
den Kampf eingreifenden Schiffsarlillerie zu ver¬
schanzen , doch traf sie -,eitt neuer vernichtender An¬
griff. Damit ist auch der zweite Versuch der Nord-
amerikaner, sich weitere Teile der Küstenstraße durch
Umfassung unseres nördlichen Flügels zu öffnen, .
unter erstellten schweren Verlusten für den Feind j Kraftfeldes befinden und daß auch selbst tue schwersten 1-uft-

gescheitert .
'

. angriffe nicht vermögen, unsere Rüstungskraft wesentlich zu
Gleichzeitig mit dem Landungsversuch griffen ' ' . .

die Nordamerikaner unsere Stellungen an der Nord¬
küste auch von der Laudfeite her mit starken Kräf¬
ten an und unterstützten die vordringenden Infan¬
terie- und Panzerspitzen durch heftiges Feuer
schwerer Schiffsartillerie und Einsatz zahlreicher
Fliegerstaffeln. Unsere Truppen schlugen die Nord¬
amerikaner im Zusammenwirken mit Schlachtflieger- '
verbänden jedoch blutig zurück . Obwohl die Luft¬
waffe erneute Bereitstellungen des Gegners heftig
bombardierte, wiederholte der Feind einige Slunden
später feine Vorstöße mit neu hermigefuhrten In-
fanterie- und motorisierten Verbänden. Diesmal
gelang es ihm, an einer Stelle in die Verteidigungs¬
linie einzudringen. Ein Gegenstoß unserer Truppen
brächte die eingebrochenenAmerikaner zum Stehen,
wobei sie wiederum schwere Verluste erlitten. Später
wichen unsere Truppen auf vorhereitete, weiter öst¬
lich liegende Stellungen aus.

- Durch diesen elastisch geführten Abwehrkamps,
der das Merkmal aller bisherigen Operationen - in
Sizilien ist, sieht sich der Gegner fortgesetzt ge¬
zwungen, neue Stellungen anzugreifen, ohne trotz
Hinnahme schwerer Verluste den entscheidenden
Durchbruch erzwingen zw können.

Unter den Kirchen, die in der Nacht zum Freitag
beim Luftangriffauf Mailand von den britischen
Luftpiraten getroffen wurden . Defiudet sich auch die
«irche Santa Maria belle Grazie mit dem berühm¬
te» Abendmahl Leonardo da Vincis.

beeinträchtigen . Wir stehen eben heute in einem Zeitpunkt

größter Anspannungen auf allen Gebieten . Hier kommt es

auf die Bewährung des einzelnen Menschen an , auf das

Vertrauen des ganzen Volkes , auf die Nervenkraft des Ein¬

zelnen . Wenn wir diese Zeit eisern durchstehen — und wir

haben alle Voraussetzungen dazu — . dann sichern wir mit

fetter Hand ' jene Siege , die wir längst errungen haben und

Heute schon das Unterpfand für den endgültigen Sieg sind.

MeM. öebMlsW
yWhMksltzVMar

Kranzniederlegung durch türkischeMMtärabordnung.

Istanbul . . Am Donnerstag , dem 100 . Gebprts-
tcta des Generalfeldmarschallsvon der Goltz < der als
Goltz -Pascha in die türkische Militärgefchrchteem-
qinq, begab sich eine türkische Militärabordnung aus
den

'
deutschen Heldenfriedhof in Dherapia am Bos-

porus , wo sie an der letzten Ruhestätte des deutschen
Feldherrn einen Kranz niederlegte.

Einer seiner türkischen Kameraden aus dem
vorigen Weltkrieg, Generaloberst Sabis , widmete
Goltz -Pascha in der „Türkischen Vost " einen Gedenr-
artikel, in dem es u . a. heißt: „Seine Grabstätte am
Bosporus wird uns Türken stets diejenigen m Er¬
innerung rufen, die für den Ausstieg der Türker ohne
jeden Eigennutz mit Aufopferung gearbeitet haben.
Die Türkei und Deutschland sind mit Recht stolz
aus ihn.



viele Wie im Köcher
In ds-r letzten Zeit sind im britischen Lager

mancherlei Stimmen laut geworden, die sich be¬
mühen, die Kriegslage einigermaßen nüchtern dar¬
zustellen . So warnte gerade jetzt Ward Pries in
der „Daily Mail " seine Leser davor, ihre Hoffnung
auf irgendwelche günstigen Zufälle zu setzen.
Deutschland , erklärte er, sei immer noch riesig stark
und jeder Rückzug auf die inneren Linien würde
seine Starke nur noch vermehren. Auch die eng¬
lische Zeitschrift „Sphere " wendet sich gegen den
leichtfertigen Optimismus und erklärt, solange die
Deutschen noch über zahlreiche Divisionen verfügten,
von denen ein großer Teil mit den modernsten
Panzern ausgerüstet fei , fei für . Freudenausbrüche
die Zeit noch nicht gekommen . . Beide, sowohl dis
Zeitschrift „ Sphere " als Ward Price , erinnern in
ihren Kommentaren an die Erfahrungen , die man
auf Sizilien ckachen mußte, wo die deutschen Trup¬
pen den

'
angloamerikanischen Vormarsch zu einer

wahren Hölle machten und mit ungeheurer Energie
und mit größtem , .Geschick ihre Stellungen . ver¬
teidigten.

^
Die Zeitschrift „ Sphere " erklärt dann weiter,

daß die Deutschest der bei weitem schwierigste . Gegner
sei, den es je zu bekämpfen gegeben habe . „Vor
ihnen sinkt die große Armee Napoleons zu ver¬
gleichsweiser Impotenz herab. Das nationalsoziali¬
stische Deutschland ist eiste Nation , die in der Schlacht
sterben wird Und die nicht davon zu . überzeugen ist,
daß sie den Sieg nicht erringen kann. Die deutsche
Zivilbevölkerung hat bewiesen , daß sie Bombar¬
dierungen genau so gut wie England ertrügen kann.
Deutschland verfügt nach wie vör über die stärksten
RohstoffquellenEuropas . Es ist immer noch fähig,
unsere Vormarschversuche im Anfangsstadium auf-

lapsere Hamburger HI.

Reichsjugendführer Axmann und Gauleiter Kaufmann über¬
reichen den Hitlerjungen, die sich bei den Terrorangrisfen auf
Hamburg durch tapferes Verhalten ausgezeichnet haben,

das Eiserne Kreuz 2. Klasse.
lSoltmann . Nreüe -.kwsfmann. Äander- Multiplex - K .)

zuhalten ustd es hat Immer noch viele häßliche Pfeile
in seinem Köcher .

" Tatsächlich weiß man in London
noch nicht im mindesten, wie man mit diesem ge¬
fährlichen Gegner fertig werden soll . Dort stellt
man, wie der Londoner Korrespondentder Schweizer
„Tat " gerade dieser Tage berichtete , vielmehr Be¬
trachtungen darüber an, daß man sich große Massen-
fchlachten nicht leisten - kann . Massenfchlachten , wie
sie an der Ostfront geschlagen , würden, seien für das
britische Vierzigmillionenvolkundenkbar. Das heißt
mit anderen Worten, daß man es den Sowjets auch
weiterhin überlassen will, die Hauptlast des Kampfes
zu tragen . Dabei ' ermahnen / die . Sowjets immer
wieder ihre' cmgloamerskänischen Bundesgenossen,
sich mehr als bishex änzustrengen und endlich dafür
zu sorgen , daß der Druck der deutschen Divisionen
auf die sowjetische Front nachläßt. Der Hinweis auf
die mangelnde Menschenkraft Estglands ist eine
deutliche Antwort Londons auf solche und ähnliche
Ermahnungen . -

Auch die neutrale Presse stellt immer wieder
fest , daß sich - die große Sommeroffensive der Sow¬
jets zu einer Abnutzungsschlacht größten Stils für
die Bolschewisten entwickelt hat, während gleich¬
zeitig das deutsche Oberkommando auch in dem
Kampf um Sizilien in jedem Falle eine überlegene
Ruhe bewahrt und die Initiative nicht - aus der
Hand läßt . Wenn es schon so gewaltiger Anstren¬
gungen bedarf, um Erfolge auf dem Vorwerk
Europas , nämlich auf Sizilien, zu erreichen , wie
schwierig muß dann, so betonte gerade dieser Tage
ein portugiesisches Blatt , sich für die Angloameri¬
kaner jeder Vorstoß gegen die Hauptverteidigungs¬
stützpunkte gestalten.

USV .'Bomberverdan- Msprengl
Berlin . Ein USA . -Bomberverband stieß hei

einem Tagesangriff , den er am 11 . August auf die
Stadt ? ierni in Mittelitalien unternahm, auf starke
Flak- und Jagdabwehr . Italienische Jagdflieger
stellten den Verband schon vor Erreichen seines
Zieles zum Kampf und zersprengtenihn. In schwe¬
ren Luftgefechten schossen sie neun feindliche Ma¬
schinen ab.

Äer LWerroe besorgt öas Beschält
der VoSschewislen

Bukarest. Der „Timpul" befaßt sich in seinem Leitaufsatz
mit dem Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung und mit der
englischen und amerikanischen Hoffnung, durch den Lust¬
terror den Krieg zu entscheiden . Düs Blatt schreibt u . a . :
„ Es -gibt heute Heeresberichte, in denen die Feststellung, daß
man Städte des Feindes mit guter . Wirkung bombardiert
habe, nichts anders bedeutet, als daß ganze Stadtviertel
armer Leute verwüstet, Kirchen vernichtet, Krankenhäuser
zerstört, Schulen ausgebrannt und Tausende von Frauen
und Kindern getötet worden sind . Cs gibt kriegführende
Staaten , die heute, in einer Zeit, die soviel Tapferkeit kennt,
aber auch so viel Gemeinheiten, entschlossen scheinen , eine
solche Kampfmethode nicht nur zum wichtigsten» sondern zum
einzigenMittel der Niederringung des Gegners machen.
Eine Armee, die den Frieden diktieren will, weil sie so viele
Frauen und Kinder getötet hat und '

so viele Verbrechen
gegen die Menschlichkeit beging, k-i« « p >-n,n >-tvn !>ak

man ihre Fahnenmit Achtung grüßt . Die sogenannte Luft-
offensive ist eiste Nervenprobe. Wenn sich aber die Krieg¬
führung auf die Anwendung dieser Kampfmittel konzen¬
trieren sollte, dann wird unser Kontinent, der so viele
geistige Werte birgt, eines Tages den vollkommensten Frie - -
den haben, nämlich den Frieden der Wüste. Das gerade aber
ist es, was dem östlichen Verbündeten der sogenannten
„Demokratien" gefällt. ^

^
.

Enttäuschungen für den Gegner.

Gens. In dem amtlichen Lagebericht aus dem
anglv-amerikanifchen Hauptquartier in Nordafrika
über die Kämpfe auf Sizilien werden weiterhin die
großen Schwierigkeiten hervorgehoben, mit denen
der Vormarschder anglo-amerikanifchenTruppen zu
kämpfen hat . Dieser Vormarsch müsse - buchstäblich
Meter um Meter errungen werden, und zwar durch
Minenfelder und unter stärkster feindlicher Feuer-
einwirkung. Selbst kleine Posten von zwei bis zehn
Mann feien infolge des für dis Verteidigung so
günstigen Geländes genügend stark , um den Vor¬
marsch mächtiger anglo-amerikanischer Verbände
wenigstens zeitweilig aufzuhalten. In einzelnen
Abschnitten , so wird weiter betont, habe stich der
Widerstand der Verteidiger von neuem ver¬
steift und verlange zeitraubende Vorbereitungen.

Hoher englischer Besuch in Knnaüa
Stockholm. Sir John Anderson , der Präsi¬

dent des britischen Krönrakes . traf am Freitag auf
dem Luftwege in Kanada ein.

50 voll polnische jüdische Kinder verlassen
die Sowjetunion.

Sofia, 13. August . Die in Tel Aviv erscheinende
Zeitung „ Ha Aktes " gibt bekannt» daß die Be¬
sprechungen zwischen den verschiedenen jüdischen
Organisationen und den Sowjets über einen Trans¬
port von 50 00V polnischen jüdischen Kindern nun¬
mehr abgeschlossen sind. Die meisten der Kinder sind
Waisen . Die Sowjets werden in Kürze die Abreise
der Kinder in den Iran und von dort nach Palästina
und Lypern anordnen.

Die Polen aber , die nicht Juden
sind , werdenin die Massengräber von
Katyn „befördert ".

Englische Soldaten als Räuber.

Genf, 13 . August. Drei englische Soldaten ver¬
übten eine ganze Reihe von Raubüberfällen in den
besten Wohngegenden Londons. Mit einem Dienst¬
wagen fuhren sie, wie „ News Chronicle" berichtet,
im Londoner Westen umher. Sie forderten Einzel¬
personen zum Mitfahren auf. Unterwegs aber
wurden die Zugestiegenen unter Bedrohung mit
der Schußwaffe beraubt. In fünf FMen sind sogar
Kameraden ihre Opfer geworden.

Englands kurzfristige Schulden.
„ Den gewaltigen kurzfristigen Schulden » die

England habe, werde, " schreibt „ Manchester Guar-
diay

", „viel zu wenig Beachtung geschenkt." Laut
„ Economisl " sollen diese Schulden bereits den Be¬
trag von einer Milliarde Pfund Sterling überstiegen
kittkien » nt » «i»olkk>i> lUinvll

Sie drei Lage öes WaRons Barumkugeln über den Donezufern bei Jsjum . Spähtrupps kastei
sich ins Niemandsland, nehmen Fühlung mit dem Feint
Das Bataillon ist bereit. Sie mögen kommen.

Estnische ^ -Freiwillige
Von ^ -Kriegsberichter Dr . !

dnb. . . . . . . 12 . August (PK .) . Seit bei Bjelgorod
bolschewistische Bereitstellungen- unter den Hieben der deut¬
schen Divisionen zersplitterten und der Gegner im Süden
der Ostfront den Gegenschlag wagen mußte, tobt die
Sommerschlacht. Cs ist die Schlacht, in dem das Bataillon
Narwa seine Feuertaufe erhält. Es find die Tage,

'
denen die

jungen estnischen Freiwilligen in den Monaten der Aus¬
bildung und in diesen Wochen des Lauerns und Wartens
entgegenfieberten.

Nun ist es so weit . / . Diese blonden Jungen aus dem
Baltikum haben noch eine offene Rechnung aus den dunklen
Tagen der Sowjetherrschaft zu begleichen , und in ihnen
brennt der Haß gegen das - östliche Volk, der aus einer jahr¬
hundertealten Tradition der Rasse geboren ist . Nun liegen
sie in ihren Löchern, hellwach, sprechen leise miteinander.
Von eigenartiger Melodik ist diese Sprache der Menschenin Dorpat und Reval , von den Ufern des Peipus -Sees und.
den südlichen Gestaden des finnischen Meerbusens — voll
Melodik, einem Gesang ähnlich. Morgen — morgen werden
sie an der Reihe sein , vielleicht heute nacht schon.

Der Iwan streicht mit aufreizendem Surren über die
Stellungen , hängt seine Leuchtfallschirmewie riesige Sterne
in die Nacht, lädt seine Bomhenfracht ab. Artillerie schießt
von Zeit 'zu Zeit Störungsfeuer , MG . - Geknatter dazwischen.Voll lauernder Spannung ist diese Nacht. Tief steht der
blutrote Mond am Horizorst, ein Gewitter scheint sich zü-
sammenzubxauen.

Der Posten vor dem Gefechtsstandsummt leise ein altes
estnisches Volkslied: °„Kni toaksid sa , knis mulle ole da
rmes _ " - '

Der erste Tag.
Mit dem ersten tastenden Lichtschimmer im Osten be¬

ginnt das Duell der Batterien , glucksen die Granatwerfer.
Ehe noch die Sonne aus der Donezebene steigt, ist im linken
Nachbarabschnitt bereits die Hölle los . Die Esten warten,
sind ruhig.

Kurz vor 11 Uhr brandet jäh das Artilleriefeuer auf,
hämmert minutenlang auf die Stellungen des Bataillons.
Durch den Qualm der Einschläge sehen die Männer an den
Pakgeschützenund in den MG - Nestern die Panzer heran¬
kriechen , sechs , neun, zehn. .

Nun ist die Herde der Stahlbüffel heran . Hier und da
hält einer und feuert und ist Sekunden später schon nicht
mehr als ein stlammendes, von Panzergranaten zerrissenes
Wrack, ein glühender Sarg seiner Besatzung. Schon liegen
vier der Riesen vor den Drahtverhauen , die sechs anderen
überrollen die Gräben der Grenadiere . Es ist der Augen¬
blick, in dem es sich erweisen muß , welcher Geist in dem
jüngsten Bataillon der Division lebt, in den Mätinern , von
denen viele zum ersten Mal im Feuer stehen. Wird das
„ Narwa " halten? Die Augen der Division sind auf das
Bataillon gerichtet.

In den Gräben haben sich die Panzervernichter - fertig¬
gemacht, pirschen sich wie Jäger an das gepanzerte Wild
heran, drücken die Haftkadungen an die verwundbaren Stel¬
len. Wieder fahren Stichflammen empor. Einer der Panzer
ist weit vorgeprellt, rollt am Bataillonsgefechtsstand vorbei.
Der Kommandeur selbst nimmt ihn an , knallt eine Hast¬
ladung an den stählernen Rumpf . Die Pak gibt ihm den

esiehen ihre Feuerprobe,
iichard Stu mm er.

Rest. Unterdessen aber verbluten die Sowjetbataillone vor
den Verhauen in den Garben der schnellen MGs . Zer¬
schlagen ziehen sich die Reste zurück . „ Narwa " hat gehalten.

Um 13 30 Uhr wälzt sich die zweite Panzerwelle heran,wieder acht bis zehn „T 34"
. Zwei werden von der Pak

noch vor der Hauptkampflinie-gefaßt, sechs brechen durch.Wieder beginnt der Kampf Mann gegen Panzer . Die
jungen Esten haben keine Furcht mehr vor den klirrenden
Stahlklötzen und springen wie besessen von der Lust am
Kampf. ^

Panzerangriff rollt weiter. Lage fest in unserer Hand.Bitte um Hastladungen meldet „Narwa " um 14 Uhr der
Division. Ein frisches sowjetisches Stoßregiment aber hatmit blutigem Schädel vor den Stellungen kehrtgemacht, den
Angriff abgebrochen. „ Narwa " hält.

Aber schon 30 Minuten später setzen die Sowjets erneut
an, werfen 20 Panzer und ein ganzes Regiment Schützen
gegen die Linie des Bataillons . Das Feuer, der Salven¬
geschütze wächst zum rasenden Orkan. Nun sollen sie zer¬
malmt werden, die Esten, niedergewälzt, überrannt . Schon
sind einige der schweren Pakgeschütze . ausgefallen. Die
Munition , wird knapp. Nachschub , ist wegen Panzerbeschuß
nicht möglich . „Zehn bis vierzehn .Panzer vernichtet" , meldet
„ Narwa "

. Wißt ihr, was das heißt, was sich hinter diesen
Worten an Mut und einfacher klarer Tapferkeit verbirgt?
Wieder sind die Panzer bis zum Bataillonsgefechtsstand
durchgebrochen, wieder macht Kch alles zur Bekämpfung
bereit, der Kommandeur,- der Adjutant , der Arzt. Und neue
Panzerruinen brennen, „Narwa " aber hält,

'
zerschlägt die

immer wieder anrennenden Sowjets.
Klafft da nicht eine Lücke? "

„ Narwa " greift ein, riegelt
ab, klärt, erwartet dann die Nacht. Stoßtrupps tasten den
Feind ab, verhüten Ueberraschungen. „Narwa " hat gehalten,
erzählt man sich bei den Stäben und Trossen. „Sind in
Ordnung, die Jungens "

, sagen die Männer der Regimenter.

Der zweite Tag.
Zornige Funksprüche der sowjetischen Führung stacheln

die Einheiten auf, verlangen Erfolge : „Die Stunde der
Entscheidung ist gekommen! Zermalmt sie mit euren Pan¬
zerketten! Stampft sie nieder! Vernichtet sie !" Moskau hat
höchste Hoffnungen an die Offensive geknüpft, die die erste
Bresche in die bisher uneinnehmbare Festungsmauer schlagen
soll . Wohl- gelang es den von weither zusammengezogenen
Panzerkorps und Infanterie -Brigaden im ersten Ansturm,
einen kleinen, sehr kleinen Brückenkopf über den Donez zu
schlagen . Aber das war auch alles. Deutsche Reserven griffen
ein, schoben sich als Riegel vor die bedrohte Stelle , traten
zum Gegenangriff an . Cs sieht wahrlich nicht gut aus mit
dem Weiterkommen. ^

, Neue Jnfanteriemassen brechen , von Panzern begleitet,
aus dem Brückenkopf, werden zusammengeschlagen. Panzer¬
spähwagen tauchen auf, fühlen die Front ab, verkriechen
sich, als ihnen die ersten Pak - Granaten den Dreck vor der
Nase aufspritzen lassen .

'
Schlachtflieger singen den ganzen

Tag über der ganzen Front , aber sie übertönt das kochende
Gebrodel der Schlacht. Mit hereinbrechender Nacht dröhnen
die Panzermotoren auf- Wieder greifen die Männer zu
ihren Hastladungen. Aber sie drehen diesmal ab, die ge¬
panzerten Büffel . Die ganze Nacht über flackern die Leucht-

Und sie kommen.
Wie ein ungeheurer Brecher schlägt gegen Mittag der

eiserne Hagel der Salvengeschütze über das Bataillon zu¬
sammen, vereinigt sich mit dem Feuer der schweren Batte¬
rien und dem Dröhnen der Schlachtflieger.

Da sind die Panzer , drei, sechs , zehn, zwölf. Nimmt es
kein Ende? Fünfzehn, siebzehn , zwanzig und immer mehr.
Fünfundzwanzig , dreißig, dreiunddreißig, und noch kein
Ende. Sechsunddreihig, siebenunddreißig, vierzig _ eine
Riesenherde ist es, die sie zertrampeln, wegfegen, die Front
aufreißen und aufrollen und den fünf Bataillonen den Weg
bahnen soll , die zum Angriff angetreten sind.
- Es ist das äußerste, was die Sowjets an dieser Stelle
aufzubieten haben, ihre setzten Trümpfe, die sie ausspielen.
Der Kommandeur weiß, nur eines kann sie halten : Das
starke Herz seiner Männer.

Die panzerbrechenden Waffen beginnen zu sprechen,
holen sich ihre Opfer aus der herandröhnenden stampfenden
und wälzenden Herde. Wie ein phantastisches Naturereignis
wogt die Panzerschlacht. Als die Sonne am höchsten steht,
liegen 20 „Mark IV" und 10 „T 34" brennend auf den
Höhen und in den Balkas.

Der rechte Flügel aber klafft. Infanterie ist einge¬
brochen, droht das schwer angeschlageneBataillon von der
Flanke her aufzurollen.

Zwei Kompanien setzen zum Gegenstoß an . Sind das
noch Menschen aus Fleisch und Blut ? Menschen, die sterben
können, Menschen, von denen viele vor zwei Tagen zum
ersten Mal im Feuer standen? >

Der Gegenstoß gelingt nach einem Ringen mit Pistolen
und Handgranaten Mann gegen Mann.

Und neue Panzer rollenan . . .
Nehmen aus nächstestr Nähe die MG . -Nester unter

Feuer , Lberwälzen die Schützenlöcher. Ein neuer Einbruch
muß beseitigt werden. Der Kommandeur selbst führt den
Stoß , stürmt voran und findet in dieser Stunde die- höchste
Erfüllung seines Soldatenlebens , Bon Schützenloch zu
Schützenloch , von Gruppe zu Gruppe wird es durchgesägt:
„Der Kommandeur ist tot !"

Die einen flüstern es, die anderen schreien es heiser aus
ausgedörrten trockenen Kehlen: „Der Kommandeur — der
Kommandeur ist tot !"

Ist es der brennende Wunsch, ihn zu rächen, der die
Reste der Kompanie Hochreißen und dem Adjutanten folgen
läßt zum entscheidenden Sturm , der die letzte Linie wieder
nahezu herstellt? Fragt die Männer nicht danach. Sie wür¬
den euch nur mitZeltsamem Blick ansehen, irgend etwas
murmeln und so tun, qls'

sei es ganz einfach und ganz
selbstverständlichgewesen, die Stellung wieder zu besetzen
und zu halten gegen immer wieder anrennende Panzer und
Stoßtrupps , bis die Nacht sich senkte.

Höchstens werden sie von ihren Toten sprechen und von
deren Taten , von ihren deutschen und estnischen Führern
und dem Kommandeur, von dem sie wußten , daß er sie nur
zum Siege führen werde. Vielleicht auch werden sie ganz
nebenbei bemerken, daß sie nur einen kleinen Teil von alle¬
dem zurückgezahlthätten , was sie den Sowjets schuldig sind.

„Ich kann nur ehrfürchtig die Leistungen dieser Tage
bewundern . . / '

, steht im Aufruf des Armeeführers an die
in diesem Kampf eingesetzten Verbände.

Wer verdiente dieses Lob mehr als das Bataillon der
jungen estnischen Freiwilligen, als das Bataillon „ Narwa " ,
das Malten halt"

letzte MntzmelOuuoen
Wieder die Schweiz überflogen.

Bern. Eine schweizerische amtliche Mitteilung besagt,
daß ein viermotoriges 1lSA.-Ilügzeug . das am Nachmittag
des Freitag i» schweizerisches Gebiet eingeflogen sei, bei
Ml gelandet sei. Die zehnköpsige Besatzung sei interniert
worden. Die Maschine sei von der Besatzung in Brand
gesteckt worden.

Der argentinische Außenminister beglückwünschte
Burma zur Unabhängigkeit.

Das britisch -amerikanische Schissahrtsabkommsn. demzu-
solge die USA . England vorübergehend Handeldschisse zu,
Verfügung stellen, bedeutet nichts anderes als die Abdankung
der ennglischen Schissahrk zugunsten der amerikanischen,
heißt es in einem neutralen Bericht.

Die Ernährungslage im mittleren Orient hat sich in den
letzten Wochen derart kritisch zugespitzt , daß England aber-
mäls eine Konferenz nach Kairo einberuseu 'mußte.

Der Meinungsaustausch zwischen dem japanischen
Außenminister und dem deutschen und dem italieni¬
schen Botschafter in Tokio habe sich im Rahmen
einer herzlichen Atmosphäre abgespielt , betonte der
Sprecher der japanischen Regierung.

Neue MeMeuMüM
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes an Major d. R . z . V. Friedrich Spitael,
ler, Kommandeur eines Jäger -Bataillons , Unter,
offizier Peter Windschüttl, Geschützführer in
einer Panzerjäger -Kompanie, Oberfeldwebel Hubertz
Pilarski, Zugführer in einem Grenadier -Regi¬
ment; ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring , an Haupt,
mann Sigmund, Staffelkapitän in einem Nacht,
jagdgeschwader ; ferner auf Vorschlag des Ober-
befehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral '.
Dönitz , an Oberleutnant zur See Karl -Ehrhard
Karcher.

Das Ritterkreuz nach dem Heldentod verliehen.
Berlin. Major Konstantin 'Ragalla von Bie¬

berstein, Kommandeur eines rheinisch -westsäli.
scheu Panzergrenadier -Regiments, brach nordöstlich
Bjelgorod an der Spitze einer Kampfgruppe tief in
das Stellungssystem einer feindlichen Eliteschützen-
Division ein . In selbständigem Entschluß riß er!
seine Panzergrenadiere zum Sturm auf die sowjeti,
schen Artilleriestellungen vor, brachte durch schnelles
Zupacken 22 Geschütze in seine Hand und schuf dis
Voraussetzung für die erfolgreiche Fortsetzung des
Angriffs. Am 1 -1 . Juli fand dieser hervorragend-
Offizier , noch vor der Verleihung des Ritterkreuzes,
den Heldentod. , ,

Zugenübekenvlms im Wen
Krakau. Die Tage der NSDAP, im Generalgouvern«,

ment zum dreijährigen Wirken des Arbeitsbereiches Gen»,
ralgouvernement der NSDAP, begannen mit einer macht¬
vollen Kundgebung der Hitler -Jugend auf der Burg zu
Krakau. Die Uebergabe von über 100 Fahnen an die Hitler»
Jugend dieses Raumes durch Reichsjugendführer Axmanck
bildete den Abschlußeiner dreijährigen erfolgreiche!»
Jugendarbeit . Seit drei Jahren strömt die Jugend in diese !,
Ostraum, wurde sie geformt und ,ausgerichtet. Sie stehk
heute, verschworendem Führer , in ihrer Leistung den Käme«
raden im Reich nicht nach . Ein Beispiel ihrer Leistungskraft
waren die diesjährigen Kampfspiele der Hitler-Jugend in,
Generalgouvernement. Auch der Landdienst der Hitler,
Jugend hat im Generalgouvernement einen erfreulichen Auf,
schwrmg genommen und stellt eine beachtliche Unterstützung
des deutschen Bauerntums dar.

Die Uebergabe der Fahnen bekundete den Dank de»
Reichsjugendführers für die im Generalgouvernement ge,
leistete Jugendarbeit dar . In feiner Ansprache betonte er,
daß diese Jugend ihr Leben dem Osten geweiht habe in den,
Bewußtsein, daß sich das Schicksal des deutschen Reiche»
immer aus der Gestattung des deutschen Ostens ergebe. An,
ersten Abschnitt ihrer Aufbauarbeit verpflichte sich dies «!
Jugend , auch weiterhin einer kämpferischen Gesinnung zck
leben. Gerade dieser Ostraum fordere Idealisten ; denn nur
der Idealismus schaffe die größten Realitäten im Lebe!,
eines Volkes. Der Reichsjugendführer schloß mit den Wor¬
ten : „Wir alle glauben an den Sieg , weil wir die besten
Soldaten und weil wir den Fübrer Adolf Hitler haben.

"

silsues sus sller >VsIt
Dänische Insel im Meer versunken.

, Kopenhagen. Die kleine Insel Smoerstaaken, die vor der
Nordspitze von Langeland liegt, ist von der Oberfläche de»
Meeres verschwunden. Sie hatte eine Länge von 100 Mete,
und eine Breite von nur einem Meter.

Ihr Verschwinden wurde dieser Tage bemerkt, als eil,
Mitglied des dänischen Geodätischen Instituts auf den,
Wege zur Insel war , um neue Vermessungen vorzunehmen,
lieber die Ursache ist bisher nichts genaues,bekanntgeworden.

Großfeuer in einem Baseler Holzlager.
Basel. In der Nacht zum Freitag entstand ick

einem Baseler Holzlager ein Großbrand . Sämtlich-
Feuerwehren der Stadt waren an den Löscharbeiteck
beteiligt. Der entstandene Schaden wird auf
116 Millionen Franken geschätzt.

Hell leuchtendes Meteor in den Pyrenäen beobachtet.
Vichy . In den Westpyrenäen ist in der Nacht eine selten»

Naturerscheinung beobachtet worden. Aus der Richtüng de»
Polarsternes erschien ein gut sichtbares Meteor und ging
wie ein Mägiiesiumblitz nieder. Die Landschaft war mitten
in der Nacht auf mehrere Sekunden taghell erleuchtet. De,
Meteorschweif war drei Minuten läng zu sehen.

Ne koftlplelige Hebung öer
„llormaMs"

Gens. Die „ Normandie"
, die Roosevelt den Franzoself

wegnahm, .um sie als „Lafayette " für Truppentransport»
elnzusetzen, . sackte bekanntlich am 9. Februar 1942 infolge
eines Feuers und der daraufhin in dps Schiff gepumpteck
Wassermenge an ihrem Pier im Hudsonfluß ab . Von deick
größten und schönsten Luxusdampfer der Franzosen Meck
nur der verkohlte Rumpf . Die Bergungsarbeiten, . die se«
Mai 1942 im Gange sind, haben bis jetzt schon mehrer»
Millionen Dollar gekostet , und bis zur endgültigen Hebunw
so meldet „ Times " aus Newyork, werden die Kosten am
wenigstens 3,75 Millionen Dollar gestiegen sein . Dann
kowme die Ausbesserung des Schiffes, das 17 Monate auf
dem Grunde des Hudson gelegen hat ; sie wird wenigsten-
9 Monate dauern.



Fahrt durch das Jeserland.

Ein Bild emsigen Schaffens von früh bis spät
vietet in diesen Wochen die Arbeit auf dem Lande.

Wenn es dis Witterung nur irgend zuläßt , wird
überall fleißig an der Hereinbringung der Ernte ge¬
schafft . Und es kann wohl gesagt werden , daß all-
aeinem die Erträge gut sind. Brachte schon die
Pflück erbsene r n t e ein Ergebnis / das über
dem der Vorjahre lag . so ist vor allem auch so viel
Heu gewonnen worden , das manchmal gar nicht
alles unter Dach gebracht werden konnte , sondern
manches Fuder Heu außerhalb der Scheunen in
großen Diemen gelagert werden muß . Auch die
Gersten ernte hat durchweg wohl befriedigen
können und der Hafer, der zum Teil schon ge¬
schoren ist, dürfte auch im Durchschnitt den er¬
warteten Ertrag bringen . Das Dreschen der Raps-
saatüst überall getan und die Aussaat des Winter¬
ra si -s es erfolgt in diesen Tagen . Ist doch die
rechtzeitige und zweckmäßige Aussaat der Winter¬
ölfrüchte, wozu aus den leichteren Böden auch der
Winterrübsen gehört , für die Fettversürgung von
großer Bedeutung . Eingefahren ist auch schon der
meiste Flachs. Neben dem Raufen mit der Hand,
wobei auch die Jugend tüchtig mitgeholfen hat,
wurden diesmal auch" an verschiedenen Stellen
Raufmaschinen eingesetzt. Bewährt hat sich
das maschinelle Raufen inn erster Linie bei möglichst
unkrautfreiem Flachsbestand .

' Sonst ' ziehen viele
Anbauer noch immer die Handarbeit vor . Aller¬
dings kommt den Landmaschinen heute bei der
Ernte eine erhöhte Bedeutung zu . Mehrfach kann
man auch große Bindemäher in Betrieb sehen . Sie
verbinden mehrere Arbeitsgänge und ersparen viel
Handarbeit . Gut bewährt hat sich der Gemein¬
schaftseinsatz solcher Maschinen entweder durch
nachbarliches Ausleihen oder durch genossenschaft¬
liche Anschaffung . Sind doch heute aus kriegs¬
bedingten Gründen der Neubeschaffüng von Land¬
maschinen enge Grenzen gezogen . Im Hinblick auf
die bevorstehende Herbstaussaat ist von zuständiger
Stelle in diesen Tagen erneut darauf hingewiesen
worden , daß dabei kein Gelreidekorn ungeheizt in
den Boden kommen darf . Streifenkrankheit der
Gerste, Auswinterung des Roggens und Stein¬
brand des Weizens müssen vermieden werden . Auch
im Jeverland sind genügend Beizanlagen vorhan¬
den, die unter Ueberwachung und Beratung des
Pflanzenschutzamtes stehen und ausreichend mit ge-

. prüften und anerkannten Beizmitteln versehen sind.
Im Gau Weser -Ems gibt es nicht weniger als 370
anerkannte Beizanlagen , so daß durchweg nur ver¬
hältnismäßig kurze Anfahrtswege zu machen sind
Notfalls kann aber aüch mit einfachen Mitteln im
eigenen Betriebe gebeizt werden , worüber das
PflaNzenschutzamt in Oldenburg nähere Auskunft
erteilt . Eine wichtige Maßnahme wird in diesem
Jahre auch im Kreise Friesland zur Bekämpfung
des Kartoffelkäfers durchgeführt . Am

'
gestrigen

Freitag war der erste Stichtag . Ueberall auf dem
Lande waren die Suchkolonnen eingesetzt, wo¬
bei , die- Schuljugend eine tüchtige Mithilfe bot . Am
10. September wird noch einmal ein Suchtag sein.
So wird in jeder Weise darauf gesehen , daß prak¬
tischer Pflanzenschutz betrieben und Schäden soweit
wie möglich vorgebeugt wird . Unsere Landbevölke¬
rung , die im vierten Kriegsjahre noch mehr als bis¬
her auf fremdländische Hilfskräfte angewiesen ist.
tut nach bestem Können , was m ihren Kräften
steht. Unverdrossen wird für die Sicherung des
täglichen Brots gearbeitet . Diese Feststellung kann
jeder treffen , der in diesen Tagen - einmal

'
Gelegen¬

heit hat , eine Fahrt durch unser schönes Jeverland
zu machen . H . W.

Jever , 14 . August 1943.
* Kreisredner Pg . Pille äus Dangast spricht

am kommenden Mittwoch , 18 . August , im „Schützen¬
hof" in einer Versammlung der Ortsgruppe . Jever-
Rahrdum der NSDAP . Jeder Volksgenosse ist
eingeladen.

* 70 Jahre alt wird - am morgigen Sonntag
Friseur Otto Schenker, Gr , Burgstraße . In
voller Frische schafft er Noch fleißig vom frühen
Morgen bis zum späten Abend . Dem gebürtigen
Thüringer ist Jever während seiner 47jährigen
hiesigen Tätigkeit zur zweiten Heimat geworden.
Nachdem er sich in den deutschen Landen auf der
Wanderschaft fleißig umgesehen hatte , kam Sch.
1896 nach hier . Zunächst war er im Geschäft des
verstorbenen Friseurs M . Blunk tätig , machte sich
dann im Hause des „ Schwarzen . Bären " selbständig
und eröffnete später das Geschäft in seinem jetzigen
Hause. Möge es dem unermüdlich Tätigen ver¬
gönnt sein , noch manches Jahr in Gesundheit und
Frische weiter wirken zu können!

. » Sonnenschein für alle ". Die am Montagabend
siattfindende Veranstaltung der Ortsgruppe Jever-
Nordergast unter dem Titel „ S onnensch e i n,su r alle" bringt viele schöne Darbietungen , und
eine ganz e R eiche h e i m atlicher Kräfte wirkt
chlt . So die Laienspieler eines Fliegerhorstes , die
Frauen - und Männerchöre und der BDM . Den
Abschluß macht die Niederdeutsche Bühne (Jever)mit der Aufführung eines Einakters . Der gesamte
Reinertrag des Abends wird dem Deutschen Roten
^reuz zugute kommen.

330 gekörte Buken . Die am 24 . August
a^ r stattfindende Absatzveranstaltung des Bereu
Ostfriesischer Stammviehzüchter wird mit 350 gwrten Bullen und 100 hochtragenden Kühen ur
Rindern beschickt werden.

*
. Hengskleislungsprüfung . In . Jaderberg fand

"^ chährige Hengstleistungsprüfung für den nörd-
>chen Teil des Zuchtgebietes statt . Cs wurden der

Naatlichen Körungskommission 14 dreijährige
Hengste vorgestellt , die sämtlich die Prüfung be-
I antzen. während drei Hengste tierärztlich entschul-
» 8twaren . Sämtliche jungenVererberpräsentierten
ich m bester Form , und es wurden 10 erste und

Zweite Peise vergeben . Erste Preise entfielen auf° ° Hengste » Urheber "
, „ Goldadler "

, „Fürst "
, „Ob-

' "" n "
, „Goldwin "

, » Oberste"
. „ Glücksjunge "

,
- elhart"

, „ Gastrat "
, „ Odal ", Zweite Preise er-

von Ser Seidenraupe rum Fallschirm
Besuch in der Beispiels

Wie Maikäfer , die- in einer Streichholzschachtel ge¬
fangen sitzen' und nun ihr Dasein durch ein unab¬
lässiges Kratzen und Scharren bekunden , so knistert
es monoton und ohne Unterbrechung in dem Hellen,
sehr warm gehaltenen Raum , in dem Berufsschul¬
lehrer Röchke in Cloppenburg seine B e i-
spielszucht untergsbracht hat . Mehrere Ge¬
stelle , jedes unterteilt m vier Etdgen , sind ausge-
iegt mit dem Grün der Maulbeerblätter , in denen
wir unzählige weiße , etwa 8 bis 9 Ztm . lange
Seidenraupen nagen und fressen sehen und — hören.
Das ist ein Kribbeln und Krabbeln , das kein Ende
nimmt . Eben trägt der Zuchtwart Clemens Kramer
frisch geschnittene Maulheerblütter Hereins damit
seine Schützlinge auch ja nicht verhungern können.
Die Sorge um sie läßt ihn nachts schon gar nicht
mehr ruhig schlafen — sagt er uns in komisch¬
ernstem Ton.

Wir glauben es ihm aufs Wort , denn er weicht
nicht von den Gestellen , gerade als ob seine An¬
wesenheit die richtige Nahrungsaufnahme der Rau¬
pen erst gewährleistet . Und das muß wohl so sein,
denn

mit Liebe zur Sache
wird auch die viele , aber durchaus nicht schwere
Kleinarbeit dieser wehrwirtschaftlich so bedeutsamen
Zucht zur Freude und Anregung bringenden Ab¬
wechslung . Unermüdlich aber -knabbern und fressen
die Raupen , so daß man es wohl leise ahnen kann,
aber das . Wachstumswunder dieser Tiere doch mit
ehrfürchtigem Staunen aufnimmt : Ist doch die eben
aus dem Ei geschlüpfte Raupe Höchstens 3 Milli¬
meter „ groß " — nach etwa 30 bis 35 Tagetz des
Wachstums aber acht bis neun Zentimeter lang ge¬
worden ! Das ist eines der vielen Wunder der Bio¬
logie , das noch umso erstaunlicher wirkt , wenn man
hört , daß die Raupen in dieser Wachstumsperiode
ihr Gewicht um das 8000fache vermehren!

„Sehen Sie, " erklärt uNs Berufsschullehrer
Röbke den Vorgang der Zucht und ihrer Vorbedin¬
gungen , „ ich habe mir -in diesem Jahre 3 Gramm
Brut des Seidenspinners ( das sind etwa 314tausend
Eier ) aus Celle kommen lassen . Ich möchte hierbei
gleich bemerken , daß "

jede eigene Nachzucht streng verboten

ist und daß die Brut jeweils nur von der staatlichen
Nachzuchtstelle — für unsere Landesbauernschaft in
Celle — aus Anforderung geliefert wird . Ehe man
sich aber die Brut kommen läßt , muß natürlich die
eigentliche Grundlage der Zucht, die Maulbeer¬
pflanze, futterfertig vorhanden sein . Die Maul¬
beere gedeiht auf fast allen Bodenarten , nur
moorige , tonig « und Böden mit hohem GrUnd-
wafserstand scheiden vom Anbau aus . Es ist zu
empfehlen , die Maulbeere vor allem als Hecke zu
pflanzen , wobei sich Schödheit mit Nutzen verbindet.
Das gilt für Einfriedigungen von Gärten , Rasen,
Höfen usw . , sowie an Plätzen , die eine anderweitige
landwirtschaftliche Nutzung nicht

'
gestatten . Sie

bietet dann aber der '
Liebhaberei größten Spielraum

und wirft obendrein noch einen Nutzen ab.
Ist die : Pflanze nach ein bis zwei Jahren schnitt-

raupsrei in Cloppenburg . .

renisi beginnt die eigentliche Zucht . Die Raupen,
die Sie hier sehen, befinden sich schon im Endstadium
ihres Wachstums , d. h . sie . werden innerhalb we¬
niger Tage mit dem «spinnen des Kokons beginnen.
Dann darf sich unser . Futtermeister ' Kramer, " er
lacht dabei seinem alten Mitarbeiter zu , „ etwas
Ruhe , gönnen , denn die Futterausnahme der Raupe
läßt nun beträchtlich nach, um dann schließlich ganz
auszuhören . Die Raupen verlassen den Futterplatz
und suchen eine geeignete Spinngelegenheit . Zu
diesem Zweck werden von uns Spinnvorrichtungen
aufgestellt , aus denen wir die fertigen Kokons dann
leicht ernten können . Die Temperatur im Zucht¬
raum wird '

während dieser Zeit auf etwa 24 bis
26 Grad Celsius gehalten , ebenso wird der Raum
leicht verdunkelt.

Um Ihnen wiederum - gleich eine erstaunliche
Tatsache zu nennen : Nach etwa drei Tagen schon hat
die Raupe einen Kokon gesponnen , der aus einem

2000 bis 3000 Meter langen Seidenfaden
besteht ! Ungefähr acht bis zehn Tage nach dem
Einspinnen der ersten Raupen beginnen wir mit der
Kokonernte . Da die Raupe sich innerhalb des
Kokons bald zum Falter entwickelt , werden die ge¬
ernteten Kokons kunstgerecht verpackt und um¬
gehend an die Spinnhütte GmbH , in Celle geschickt.
Aber sehen Sie doch, dort beginnt gerade eine Raupe
mit dem Einspinnen . . .

" Tatsächlich, eine Raupe
hat sich bereits abgesondert in eine Ecke des Ge¬
stells , wo sie schon mit dem Einspinnen begonnen
hat . Interessiert schaue ich zu.

Das also wäre der Anfang des Seidenfadens , der
dann lim fertigen Kokon eine Länge von 2000 bis
3000 Meter erreicht . Hier nimmt also praktisch die
Produktion des für unsere Kriegsführung unent¬
behrlichen F a l lschirmS, sowie der kostbaren
Wundseide für unsere Verwundeten ihren Ausgang.
Das ist ungemein wichtig , zu wissen . Erhält doch

Hiermit eiüe anfangs mehr aus Liebhaberei be- ,
triebene Zucht ihre tiefere Bedeutung und ent¬
scheidende Berechtigung . Wenn wir bedenken, daß

etwa 13 000 bis 16 000 Kokons für die Her-
stellung eines einzigen Fallschirmes benötigt

werden , wird uns klar, daß hier eine Aufgabe liegt,
die sofort angepackt und im -Interesse unserer
Kriegführung Mit dem denkbar größten Erfolg
durchgeführt werden muß.

Der Ruf zur Mitarbeit ergeht vor allem
an Rentner , Pensionäre , Invaliden , Frauen und
auch größere Kinder , deren etwaige Freizeit da-,
durch mit einer höchst nützlichen, dabei angenehmen
und finanziellen Nutzen bringenden Beschäftigung
ausgefüllt werden kann . Dieser neue Zweig un¬
serer Kleintierzucht ist Dienst an der Front!

Wer sich also hiermit einen Nebenverdienst auf¬
bauen und sich im

"
Interesse unserer kämpfenden

Front bewähren will , wendet sich ln allen Friagen
der Zucht Usw. an Berufsschullehrer Röbke in
Cloppenbürg . dessen Zuchthetrieb als . Beispiels¬
rauperei im Nordfeegau anerkannt ist , oder an das
Tierzüchtamt der LandeshaWnschast Weser -Ems in
Oldenburg.

hielten „Elmer "
, „ Goldfürst "

, „Rheinstolz "
, „Ur¬

wald ".
. * Stuten - und Füllenschauen . Die vom Verband
der Züchter des Oldenburger Pferdes angesetzten
Stuten - und Füllenschauen wurden abgeschlossen.
Auch im vierten Kriegsjahr ist die Oldenburger
Pferdezucht weiter im Aufblühen . Insgesamt wur¬
den zur Konkurrenz um Prämien ausgesetzt : 136
Stuten (1942 : 133 ) , 33 zweijährige Hengste (24),
68 Stutenter (47) . 376 Stutjaugfüllen (293 ) . Die
Stutsaugsüllen und Stutenter sind durch die Vor¬
schauen bereits prämiiert , während die drei - und
vierjährigen Stuten und zweijährigen Hengste noch
einer zweiten Besichtigung unterzogen werden , und
zwar am 20 . August in Rodenkirchen für den nörd¬
lichen Teil des Zuchtgebietes.

* Morgen ist der letzte Tag des diesjährigen
Schützen -Volksfestes . Bei günstiger Witterung wird
das Fest sicher auch an diesem Tage noch einen
guten Besuch finden.

* "Vogelschießen der Schützen. Am Donnerstag
fand das traditionelle Vogelschieße n statt . Es
wurde rege geschossen. Vogelkonig wurde E.
Ab meyer, der beim letzten Vogelschießen auch
das Glück halte , diese Auszeichnung zu erringen.
Auch unser allverehrter Diedrich Moritz beteiligt
sich jedesmal am Vogelschießen . Er schießt trotz
seines hohen Alters noch sehr gut , was sich auch beim
Vogelschießen zeigte . — Schießresultate : Vogel¬
schießen: E . Abmcher l . Stück Reichsapfel , 1 Pl . ,
H . Ahlers l . Auge , 2 Pl . , K . L . Duden Krone , 2 Pl . ,
K. Rocker r . Auge , G . Kickler Zepter , 1 Pl . , K.
Carstens 2 Pl . , G . Hinrichs 3 Pl . , I . Janßen 2 PI . ,
A . Frehde 2 Pl . , D . Moritz (trotz feister 78 Jahre,
1 Pl . — Kleinkaliber , 3 Anschlagsarten : 1 . Fr.
Hinrichs 99 R . , 2 . G . Hinrichs 90 , 3 . Ehr . Ahlers 90,
4 . I . Janßen 89 , 5 . H . Ahlers 88 , 6 . K. Rocker 84,
7 . Kl Carstens 84 , 8 . ,E . Abmeyer 80 , 9 . G . Para¬
dies 74 , 10 . A . Frehde 69 , 11 . K . L . Duden 67 , 12.
I . Paradies 49,13 . I . Wagner 48 , 14 . G . Kickler 42.
— Stehend , freihänd . , 175 M . : 1 . Chr . Ahlers 53 R . ,
2 . Joh . Janßen 48 , 3 . A . Frehde 44 , 4 . E . Abmeyer
44 , 5 . Fr . Hinrichs 44 , 6 . G . Kickler 40 , 7 . H . Ahlers-
37 , 8 . G . Hinrichs 33 , 9 . K . Rocker 32 . — Auflage
176 M . : 1 . A . Frehde , 56 R . , 2 . Chr . Ahlers 56,
3 . Fr . Hinrichs 56 , 4. E . Äbmeysr 56 , 5 . H . Ahlers
54 , 6 . I . Janßen 53 , 7 . K . L . Duden 52 , 8 . G . Kickler
47 , 9 . K. Carstens 46 , 10 . I . Paradies 46 , 11 . G.

/ Paradies 44 . 12 . G . Hinrichs 37 , 13 . G . Kickler 36 R.
* Frieslands Anteil an der Heil - und Tee-

pflanzeufammlungc 12 000 Klg . Trockenware
soll unser Kreis liefern , und rund 60 Schulen sind
da . Das gibt eine einfache Rechnung : Jede Schule
muß etwa 200 Klg ! erreichen . In der Marsch
wird das nicht immer möglich sein , dafür müssen
die Geest schulen den Ausgleich schaffen. Für den
August und September haben wir noch ein gutes
Stück Arbeit vor uns . — Es gilt jetzt vor allem,
Teekräuter für die Wehrmacht und das ganze
deutsche Volk zu beschaffen. Brombeer - und Him-
beerblätter stehen obenan , außerdem sind Erdbeer -,
Linden - , Eschen- Und Haselnußblätker brauchbar.
Die Trocknung in Bodenräumen ist so einfach , daß
sie auch von Kindern vorgenommen werden kann.

-

Die SamMelstellenleiter werden in den nächsten
Wochen öfters an die Drogensirmen absenden , da¬
mit unsere Böden für neue Kräuter frei werden.
Auch die Hitlerjugend sei auf die Teekräutersamm¬
lung besonders hingewiesen.

* Der Durchschnittswert aller Gemüse . Der
Durchschnittswert aller Gemüse an Vitamin 0 be¬
trägt 32,2 Milligr . Proz . Besonders reich ist Vita¬
min 0 in Blatt - und Fruchtgemüsen enthalten . So
zählen z . B . die glatte Petersilie mit 256,6 Milligr.
Prozent , die Rosenkohlrosen mit 131 Milligr . Proz.
und Gemüsepaprika mit 11 Milligr . Proz . zu den
wichtigsten Vitamin -O-Trägern . Der Gesamtzucker¬
gehalt der Gemüse beträgt durchschnittlich 3,7 Proz.
Besonders reich an Zucker sind reife und unreife
Hülsensrüchte , Lauch-, Wurzel - und Knollengemüse.

* Merkblatt für den Fraueneinsah . Um die Be¬
triebe ülür die zum Schutze der neueingestellten
Frauen notwendigen betrieblichen Maßnahmen
aufzuklären , hat ein Gart ein „ Merkblatt für
den Einsatz von Frauen in der K r i e g s -
Wirtschaft" herausgegeben , das von den Ge¬
werbeaufsichtsämtern an die Betriebe verteilt wird.
Das - Merkblatt , das auch über diesen Gau hinaus
Bedeutung hat , ist im neuen „Reichsarbeitsblatt"
abgedruckt und gibt übersichtlich geordnet alle Vor¬
schriften wieder , die zum Lohn - und Arbeitsschutz,
zum Unfall - und Gesundheitsschutz erlassen worden
sind.

* Heeresnachwuchs . Das Oberkommando des
Heeres hat die Werbung für den Heeresnachwuchs
zusammengefaht und neu geordnet . Zur Durch¬
führung der Nachwuchsgewinnung für das - Heer
(Offizier - und Unteroffiziernachwuchs sowie Frei-
willigen -Werbung ) ist beim Befehlshaber des Ersatz-
Heeres eine besoydere Abteilung „Heeresnachwuchs"
ins Leben gerufen worden.

* Kaufmann , achte auf die Marken ! Gestützt auf
die Erfahrungen aus - der Praxis wird von der
Wirtschaftsgruppe Einzelhandel ein Appell an . die
Kausleute gerichtet, die . vereinnahmten Marken,
Punkte und Bedarfsscheine ebenso sorgfältig zu be¬
handeln und aufzubewahren wie bares Geld«
Insbesondere werden die Kausleute ermahnt , auch
bei der Hereinnghme der Marken sorgfältig auf dje
ordnungsmäßige Abwicklung zu achten.

* Ankostenzuschlag bei Versteigerungen : Zehn
Prozent auf den Höchstpreis . Nach den bestehenden
Bestimmungen über die Preisbildung für . gebrauchte
Waren gilt das Aufgeld bei Versteigerungen nicht
als Teil des zulässigen Höchstpreises , sondern als eine
zür Deckung der Kosten bestimmte Gebühr . Bisher
waren bei der Verwertung von beweglichen Sachen
durch die Vollstreckungsbeamten der Reichsjustiz¬
verwaltung , die Gerichtsvollzieher usw . die Kosten
aus dem Erlös , d. h. in der Regel aus dem Höchst¬
preis gedeckt worden . Die Ergebnisse der Ver¬
wertungen im Bereich der Justizverwaltung blieben
daher hinter den Ergebnissen der sonstigen Ver¬
steigerer zurück. Zur Angleichung der künftigen
Ergebnisse hat nun der Reichsjustizminister ver¬
füg , daß bis auf weiteres bei der Verwertung von
Pfandstücken und anderen Sachen durch die Voll-

Dienfibefehle und Hinweise müssen am Tages
v o r der gewünschten Veröffentlichung f chr ist«
lich vorliegen . Fernmündlich können sie mäh -«
rend der Kriegszeit in keinem Falle mehr arge -«
nommen werden.

Jever . SA . - Stürme 11 und 12/19. C .-Truppr
Sonntag , 8 .60 -Uhr , Flugplatz.

Jever . ,B D M . - We r k ° G r up p e Jever. Arbeits¬
gemeinschaft Handarbeit -Basteln : Montag , 20 Uhr , Neuer
Markt 5 . Handarbeiten mitbringen . — Arbeitsgemeinschaft
Volkstumsarbeit : Mittwoch , 20 Uhr , Neuer Markt S,- -
Schreibzeug , mitbringen . — Arbeitsgemeinschaft Handarbeit-
Basteln : Donnerstag , 20 Uhr , Neuer Markt5 . Handarbeiter
mitbringen.

llpjever . Ortsgruppe Upjever. Dienstag , 20 Uhr,
im Kaffeehaus Rahrdum Mitglieder - Sprechabend . Alle
Pg ., Amtswalter und Warte der NSV . und der Frauen¬
schaft nehmen daran teil.

Hooksiel . G ef . 2 2 . Führerschaft zum Führer - und Unter«
sührerwettkainpf Sonntag , 8 Uyr , Strandplatz.

Äer KunWllk bringt
Sonntag , 15 August:

' Reichsprogramm : 9 Uhr : Klänge am Sonntag « '
morgen . 10,10 : Vom großen Vaterland : „ Reich in
uns .

" 11,05 : Lieder zum Mitsingen . 11,30 : Au«
Oper und Konzert . 12,40 : Das deutsche Volks«
konzert . 14,30 : Franz Weber erzählt Märchen von
Andersen . 16 : „ Feldpost -Rundfunk .

" 18 : Konzert
der Berliner Philharmoniker . 19 : Eine Stunde!
Zeitgeschehen . 20,15 : Bunte Unterhaltungssendung.
21 : Melodien zwischen ernst und heiter.

Deutschlandsender : 8 Uhr : Orgelwerke von Bach
und Reger (Kurt Utz ) . 9 : „Unser Schatzkästlein "

,
Sprecher : Lothar Muethel . 10,10 : Alte und neus
volkstümliche Lieder . 15,30 : Streichquartett von
Othmar Geister . 18 : Unterhaltungsmusik von
Komponisten im Waffenrock . 20,15 : „Musikalische
Kostbarkeiten "

(Kammermusik ) . 20,50 : ZweiteAAkl
aus Wagners „Meistersinger "

, Leitung Wilhelm!
Furtwängler (Aufnahme aus Bayreuth ).

— — ' >

sireckungsbeamten der Justizverwaltung ein Aufgeld
erhoben wird , und zwar von 10 Prozent bei Ver¬
steigerungen , von fünf Prozent bei sonstigen Ver«
Wertungen , wie Verkäufen aus freier Hand . Wirkt
der Vollstrecküngsbeamte bei einer Verwertung
durch Dritte , z . B , Versteigerer oder Kunstverstei«
gerer , nur mit , so entfällt die Erhebung eines Auf«
gelbes nach diesen Bestimmungen . Im übrigen wird
dieser Betrag , nach dem das Aufgeld zu berechnen
ist , auf volle Reichsmark aufgerundet . Die Neu«
regelung tritt mit dem 15 . August in Kraft.

lftkimsckMu Meser -Lms
X Aurich. Schöner Fund aus der Stein«

zeit. In der Feldmark Aurich-Oldendorf fand ^ ini
Jungbauer beim Pflügen einen außerordentlich gut
erhaltenen SteinHammer. Die Durchbohrung
des Hammers ist beiderseits begonnen , aber nicht zu
Ende geführt : Man kann daraus schließen, daß dev
Hammer in der Steinzeit in der Nähe der Fund«
stelle gefertigt wurde , zumal mehrere Urnenfunds!
auf eine vorgeschichtliche Besiedlung der Gemarkung
Aurich -Oldendorf schließen lassen.

) ( Norderney . Ein Todesopfer de»'Br and Unglücks. Das Brandunglück , das sich,
wie gemeldet , hier ereignete , hat ein Todes«
opser gefordert . Die durch

"
Explosion einer Pe«

troleumlampe schwer verletzte Frau Emma Möller!
ist im Krankenhause gestorben . Die tödlich verun«
glückte Frau war 40 Jahre alt und Mutter voft
drei Kindern . .

)( Oldenburg . Als rein es Säuglings«
heim ist das hier an der Alteneschstraße 30 befind«
liche Kinderheim eingerichtet und von der NSA,
übernommen worden . In diesem Heim sollen
Säuglinge solcher Mütter ausgenommen werden,
die infolge von Ortsabwesenheit oder aus beruflichen
oder sonstigen dringenden Gründen sich um ihr Kind
nicht kümmern können . Aufgenommen werden null
gesunde Kinder . Für kranke Säuglinge ist da»
Säuglingsheim in dem an der Peterstraße befind«
lichen Peter - Friedrich -Ludwig -Hospital vorgesehen«
Zugleich ist es dazu ausersehen , zür Ausbildung
von .Schwefternvorschülerinnen zu dienen , big
Säuglingsschwester werden wollen . In den schönen«
luftigen Räumen des neuen Heims , dessen Leiterin
Schwester Lotte ist und Welches der Gauvertrauens«
ärztin Frl . Preidt unmittelbar unterstellt ist, können .
30 Säuglinge Aufnahme finden . Das neue Heim,
in dessen oberen Stockwerken sich die Wohnräumß
für die Schwestern befinden , ist in seiner Art da«
einzige im ganzen Gau Weser -Ems.

) ( Leer. Drei Kinder vor dem Tods
bewahrt. Hier begaben sich drei Kinder mit
einem Paddelboot nach dem Hafen , um Segel«
versuche zu unternehmen . Jedoch der schwache Mast
des Fahrzeuges brach, das Boot kenterte und dkg
drei Kinder fielen ins Wasser . Auf ihre Hilferuf-
eilte der Invalide Steffens , obwohl Nlchtschwinr«
mer , hinzu und rettete unter eigener Lebensgefahr
die gefährdeten Kinder.

GpM in Fever
Ivtzball.

LSV . Jever — Mlimund 5 : 0 sl : 0).

Auf dem LSB . - Platz trafen sich am gestrigen Tage dkg
obigen Mannschaften in einem schnellen , fairen Kampf , lg
dem die Flieger dank ihrer größeren Ausdauer und Ersah«
rung klar die Oberhand behielten . Trotz einiger Ersatzleute
kamen dis Jeveraner zu fünf Toren , während die Witt«
munder leer ausgingen . Die Elf der Gäste war unausge«
glichen , neben einigen guten Könnern gab es auch Versager,

Dorschaq,
Am morgigen Sonntag nimmt der LSV . an den Pokal¬

spielen in Varel teil . An ' der erfolgreichen Verteidigung
des Pokals ist wohl kaum zu glauben , da der LSV . ge¬

zwungen ist , mehrere Ersatzleute einzustellen . Es ist aber

sicher , daß die Flieger ihr „ Fell " so teuer wie möglich ver - ,
kaufen werden ,

'
,



Rus anderen Qnuen
Braunschweig . Künstler au st au sch mit

Wien . Zwischen Wien und Braunschweig fand
ein Künstleraustausch statt . Auf Einladung der
Stadt Braunschweig musizierten zwei junge Wiener
Künstlerinnen, eine Pianistin und eine Sängerin,
in Braunschweig, während umgekehrt zwei Braun¬
schweiger Künstlerinnen, eine Altistin und eine
Geigerin, in Wien ein Konzert gaben.

Schöppenstedt. Ehrung eines Heimat¬
freundes. Im Rahmen einer Feierstunde des
Ortsheimatwerkes wurde der Begründer des Schöp-
penstedter Heimatmuseums mit seiner im ganzen
Reich bekannten Eulenspiegel-Sammlung , Apo¬
thekenbesitzer Erich Leimkugel aus Essen , ein

gebürtiger Schöppenstedter, durch den Geschäfts¬
führer des Gauheimatwerkes mit der Ernst-Rudorff-
Plakette ausgezeichnet.

Sulingen . Verkauf von Schafböcken.
Um dem Wunsche vieler kleiner Schafhalter zu ent¬
sprechen , verkauft der LandesschaszuchtverbandNie¬
dersachsen in Sulingen am 21 . August, vormittags
10 Uhr, amtlich gekörte Böcke des schwarzköpfigen
Fleischschafes und> der weißen Heidschnucke.
Der Zuschlag bei Schwarzkopfböcken wird' nux unter
folgenden Bedingungen erteilt : 1 . An Herdenbesitzer,
die weniger als 30 Muttertiere hasten, da Zuschüsse
gegeben werden. 2 . Die neuen Besitzer müssen sich
verpflichten, die erworbenen Böcke nur mit Zu¬
stimmung . des LandesschaftzuchtverbandesNieder¬
sachsen weiter zu verkaufen. 3. Nur Züchter aus
dem Gebiete des Tierzuchtamtes Hannover erhalten

den Zuschlag . — An den Verkauf der Herdschnucken-
böcke sind keine Bedingungen geknüpft.

Grimma. Statt Poesiealbum Dorf-
bucharbeit. In dem Dorfe Selingstädt bei
Grimma ist mit gutem Erfolg der Versuch gemacht
worden, auch die Schuljugend an der Gestaltung des
Dorfbuches zu beteiligen. Jedes Schulkind vom
dritten Schuljahr an besitzt ein Heft, das, mit einem
Bild aus der ^engsten Heimat, einem Heimatgedicht
und Zeichnungen geschmückt, zur Eintragung aller
persönlichen Daten des Kindes und seiner Äbstam-
rnung, ferner von Angaben über Namen und Ge¬
schichte des Ortes und seiner Fluren dient. In einem
Ortsplan ist die Lage des Vaterhauses eingezeichnet,
dessen Lichtbild eingeklebt werden kann. Auch für
Berichte des Vaterhauses ist Raum vorgesehen. In
dieses Erinnerungsheft können auch Schulkameraden

ihre Namen eintragen . Es wird an die Stelle des
Poesiealbums etwas gesetzt, was sich einst für die
Sippen- und Heimatkunde als Fundgrube erweisenwird.

Königsberg. Torfgräben als Karpfen¬
teich e. In der Gegend von Osterode (Ostpreußen)
wird Torf für Vrennzwecke jetzt mehr verwendet
als ehedem . Die durch den Torfstich entstehenden
Gräben werden der Teichwirtschaft nutzbar gemacht
und mit Schleien und Karpfen besetzt.

Es wird verdunkelt:
Von 20 .45 Uhr bis 5.30 Ahr.

Dank Md Verlag C. L . MettckerL Söhne. Verlagsletter ««Mid MMM
SLiwttSrittleiter KriedrtchLang«, SA« , » l. L

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Lebensmittelkartenfür dis Zeit vom

L3. 8. 1943 bis 19 . 9. 1943 finket am Mittwoch, 18 . d . M.
wie folgt statt:

Für Accum , Fedderwarden und Sillenstede in ^ bis¬
heriger Weise,'

für Sengwarden von. 9 bis 12 Uhr und von 14 bis
16 Uhr (Janßen ) .

' *
Die Karten find beim Empfang sofort sorgfältig nach¬

zuzählen. Eine spätere Reklamation erfolgt nicht . .
Das Gemeindebüroist am Ausgabetage geschlossen.

^ Nichtabgeholts Karten können erst am Montag, 23.
d . M . , in Empfang genommen werden.

Der Bürgermeister der Gemeinde kniphäusea . Holste.

Äeutsäm Zunge -
Su willst W;iee öes Heeess weröen?

Das ist eine Entscheidungfür das ganze Leben , bei der für
Dich und Deipe Angehörigen manche Fragen geklärt werden
müssen.

Hierfür steht Dir als Kamerad und Berater der
Nachwuchs -Offizier res Heeves zur Verfügung.

Jungen »es Jahrganges 1927 meldet Euch umgehend und
fordert die «öligen Merkblätter beim Nachwuchsoffizier des
Heeves , Oldenburg i . O., Hindenburg-Kaserne an.

Seine Sprechstundensind:
Oldenburg i. Oldbg . tt Jeden Dienstag von 9 bis 12
(Hindenburg-Kaserne) Ühr und von 14 bis 17 Uhr.
HJ . -Bann -Geschästsstellen Monatlich einmal. Die , Zeiten
des Betreuungsbezirkes werden jeweils in den HJ .-
Dldenburg- Ostfriesland: Bannbefehlen bekanntgegeb -en.

Auch zu anderen Zeiten kannst Du den Nachwuchs-
vffizier des Heeres sprechen . Bitte ihn auf einer Postkarte
um Festsetzung eines anderen Zeitpunktes.

SKasb»ck-Avs«tzveranstalt «»s
inGuünsea

Sonnabend , den 21 . August 1943,
Beginn der Veranstaltung um 10 . 00 Uhr.

Weiße Heidschnucken ims Schivarzkopfböcke.
Kat a lo g vexsand kostenlo s. Kaufauf¬
träge werden sofort ausgeführt durch den

LsriKesschKjMHtvesban - Riröerfschsm
Hannover, Lavesstraße 71 . Ruf 36 347/48.

Wir bitten um sofortige Anmeldungen für die 5.
Auflage-Lieserung der Schweine Oktober 1943 —
30 . 6 . 1944. Geliefert werden 4 Zentner Gerste

und 3 Zentner Schnitzel.
<s «hlamr -, SucLft- tt. j4utzoteÄvev « »evt «Kg SskssSÄKS

Fernruf Jever 376.

Alleinst. Ehepaar sucht Woh-
uung od . leer stehende Räume
in näh . od . weiter. Umgebung
von W 'haven. Angebote an
Mar ' Schmidt, Wilhelmshaven,
Kaiserstr . 31 , Fernruf 3 111.

2 leere oder möbl . Zimmer
mit Küchenbenutzung in gu¬
tem Haufe sofort zu mieten

gesucht . Angebote an ,
Bin, ! enhails Tuschinski,

Wilhelmshaven,
Marktstraße 31 , Telefon 1547.
Zum Unterstellen von Möbeln

suche ich
1 bis 2 Lagerräume.

Angebote an Frau Le Boer,
Wilhelmshaven, Mittelflr . 1.

Im Aufträge
lanpwirtfchaftl. Werkwohnuug
an einen zuverlässigen Be¬

werber zu vermieten.
Angebote unter P . B . 9 an

das Wochenblatt.
Verloren

am 22 . 7 . auf der Straße
Rispel—Jever (Sch . o ssersträße)

Zielfernrohr
Eeg. Unkostenerstatt . u . Beloh¬
nung aozugeb . b . Wochenblatt.

Donnerstag nachmittag auf
dem Schützenplatz dunkelbraun.
Portemonnaie mit Inhalt ver¬
loren. Bitte abzugeben im
Wochenblatt.
Entlaufen aus der Weide bei
Comchausen ein iVr jähriges
Rind. Wiederbringer Belohn.
Fedderwarden. Carl Hicken.

Zu kaufen gesucht eine gute
Milchttegc . Joh . Zimmermann.

Moorwarsen 40.
Ferkel z» verkaufe «.

Landeswarfen. Grals Popken.
Hafer- und Wickeuschcren

zu vergeben.
Kleinengroden. Fritz Graalfs.

Kaufe laufend

MWWliiiWich
Schlächtermeister

LH . Möhlmann , Fever
Am Wall, Fernruf 541.

sincl cüs
-kvscüvcks-

.mögiicbksitsn
ctsc

üeiciisnstiits

-kuck in beutigsr ^ vskülirvng
von oltbswöbrtsr Lüts

Crocknimg ter Pfefferminz« !
Die Stengel weniger pffanze»
zu lockeren Lüschelabinden und
an winiöurchwehtem, schnltigeni
Gele aushängen. Lei größerer^.Ernte öle Blätter von den
Stengeln ffreifen uaö öiinn auf
horSen an luftigem Platze
schütten , die in ffapaa behei¬
matete Pflanze bankt bies»
Sorgfalt burch erquickenden
Wohlgeschmack , »eu so viele an
or Mi. l.k«s i-lMLirbälbir.
kXTKä S7ä »X. schätzten.

§ cttk8I882 !M8k
unck ksIiksn -Kolilsnpapisr
öllsr umcirsüsn - cksnn ÜalisN
sis noch länger ! Kodlsn«
Ikiau. clsri SIS nickt kalb aus-
gsnulZt im pspisrkorb imcksn,
sonst vsrgsuäsn vZr llost-
slolks , Collis unc! Ltrom lüt

clis Fabrikation,

«pm » Liittor a . ? sv

il« std

_
eantme « « axjmtWM, « , ihn« , bat»« » »
k«icke!k§ Itvnstlioiiigoulv««'

« X IM » Mivvtzt, « Wb » eeögllab W«
Ok »i »»rb »» biiba » b,m — b»s, lvtztl

b Nvk. <ige 1l>bg eolcksn!!) 1 tzU liitaeiksobsi »)
s . Ksievstt , Lrerlsu s

SriiiieSiLltd 3S777

Sag
' was du willst,

durch
klein - Anzeigen

Warnung!
Dulde vom 1 . März bis Okto¬
ber keine Hühner in mei¬
nem Garten , widrigenfalls ich

Gift lege.
Ostiem . Theodor Bruns.

Plaggestraße 120. ,

Wegen Erkrankung meines
Gesellen kann ich bis auf wei¬
teres keine Schuhreparaturen
mehr annehmen.

Jever . N. O. Harms.

Hausgehilfin
evtl. Taghilf« , , gesucht.

Bahnhosstr. 20 Dr. Enken

^ röH/r'cäo
/ ksncke»'

s/a «/
Fesittick

» tick

keboas.

küeäktF.

Lsrunder Osttsids schalt man, vvsnn
mctn dos Zoatgvttkocksnydsk nal) mit
ÄbavttA

rcii zs ääüirkn

Vv I k N

» ^ E O -

^ebrsucksr»
nickt nur vstbrsucksn. Lskol-
asn Lis clisLsa rsitgsmslzsnkst suck bsi ösnulzung cltzf

ldklv
ML8LM

Körpsrpilsgsmittst.

vsrkincisrt houlsn vncl
vorrsi'tigsLXsimsncjsr

Xartostslnunc ! bioclcstückks!
A/olllcom'msö unscliöiilicii

billig in» Qedrcruck , 211 dadsn in Ls-
dsiismitisIgSLc -kcittsn . Vrogsrisri unci

LcnnsNkcmriluilgsii.
bs2u§ L<;ue11sri wsist naeli:

kooko V. Hülst, Lincke u
rosticwd 277, ksrar . 2777

N8W.
llMUllWS

KSÜI'llW
S Pr echabeuv

am Mittwoch , dem 18 . August,
20 Uhr , im Schützenhof.

Es spricht zu wichtigen Fragen
der Kreisredner Pg . Pille.
Feder Volksgenosse ist einge¬

laden.
Der Ortsgruppenleiter.

SMerrfteds
Am Montag, 16 . August,
20 Uhr , Film:

„Die Nacht t» Venedig".
Nachmittags 15 Uhr Kin¬
dervorstellung: Minen in
Sperrlücke X und Fort¬
setzung Junges Europa.
Wochenschau.

Ter Filmstellenleiter.

Waääewarclen
Am Dienstag, 17 . August,
abend 8 Uhr , bei Wilkms

Mm:
„Die Nacht in Bewesig " .
Der Ortsgruppenleiter.

genügen , um lkrs ^ühs <
von klüknsfsugen uncl
!-io5nksul ru bsirslsn!
Die ; i2Erc5kgtruvskiZZLig
clis^

stußpklsgs

Stottern
Ausk . frei. Jnstit . G . Naeckel,
Berlin-Ch . , Dahlmannstr. 22.

lZurcki sdveckiselnäei» Le-
brsucli äer Lckiaeiäea virck
«Le Klingevoll Lusgenutrt.
kür«LesenTvecsttragenun¬
sere Klingen bterkralilen.

werbunislliMilblah

Me stiisjieuer -er
lichi « -eschasti,

auch, wenn der Ernährer
vorzeitig stirbt, aus be-

- quemste Weise schon mit
kleinen Beträgen eine
Töchterversorgungs- Ver¬
sicherung , monatliche Prä¬
mienzahlung,

' d

jsamburg -lNannileimer
VerlicherMgs-stkiien -Selellschall

Bezirksdirektion Bremen,
Bremen, Obernstr-, 52/54.

PMnMlve,'
^ eesklZesellbkßLst. ßlsisielo

^ lersker 6e «rrZ ^4nckrae
f « vor, OroLv Lurzstrssav 20

leb bsäisnö 8is sorgtLitig
von 10— 12 , 15—18 ltdr (Leköräiieb xensdmigt).

Ab Montag, 9 . August 1943, verlegen wir die Praxen in
Wilhelmshavenin den Sauitätsturm in der Hindenburgstraß«
am Kanal (Nähe Bahnhof und Städt . Krankenhaus) .

Vr . Onlcen , ^ uZensrrt
Sprechstunden : 9bis12Uhr.
(Dr . Onkön vom 17 . 8 . bis 6. 9. verreist . Vertreter Dr . Köhler)

Sprechstunden: 3'
abend nachmittags.

Vr . Lolrler » ^ uZenarrt
bis 5 . 30 Uhr, außer Sonn-

Au
Vor Icanspockarksstsr vckrcl rick
an ckisrsm dlogsl clis tianck cmk-
roiüsn. Solciis Vsrlstrungsn
iosssn rick vsrküisn. ^ uk cüs ua»
vonnsicklickisn ^ rbsiisscstromman
anck KIsinen V/uncisn ober gisick»
« n Vkunckpkiostsr ouklsgsn.

I - f- LUMÄplAKl

Lack Zinnie » Vschonöpflcuferkobei !«
vonn/kk.

Zuständiger Jnkassovertreter:
Friedrich Gabriel, Varel.
Langenstraße 501.

Oss tzuts iiüknepsußsn-
LoMsn U.LSI!SNpkl2Lltzp

sUsuIsLUgssLÜZßsTh
Osrrsit nur dssoliiciulci srdülüioli

gsgen

^vdirs » u. kntründvng
rvu«rdtsn dsn 2«ksn.

ktkSItlidi in / <pofksks«

stfM» 1,6« kronkkur» am

Fahrräder,
Kahrrad-Anhänger

Fr . Kleinsteuber, Jever,
Mühlenstraße

äsn
vostkse komm» « oa» ^
S 7 ^ 7 »
b^ /K/r.
Vieles«»
Doktor

Ik 7 r 7

8kive oikioi Lun

Sekring L dlsivveissrSislsssick:

Die glückliche Geburt ihrer
dritten Tochter „ Luise"
zeigen in dankbarer Freude an

Gustav Sieske » und Fra»
Lieschen geb . Lübben,

z . Zt . Mütterh. Neuenbmg
Roffhausen, 11 , August 1843

Statt Karten
Wir geben unsere Verlobung

bekannt
Lmma kldden
Gerhard Götz

Middoge, Berd.-OÜerdeich,
z . Zt . Pakens. z . Zt . Urlaub,

Ihre Vermählung beehren sich
anzuzeigen

Leutnant (MA,) d . R.
Bernhard Eck und Frau

Herta geb . Hinrichs.
Z . Zt . Heidmühle,"

den 14 . August 1943.

uricl sodwsr ticik u^s die sokintzrr - M
liods dal ! msüi Usdsr . gutsr ^

insinsr Kindsr Irsrzsorgsudsr
Vati , unssr gutsi Lotur . LoQv/isCSrsoliri,
LiIcSl , Lrudsr , Lodwcigsr , I>Isrks , Vsttsr

ünd Onksl , der Ostisits

Malter OiEoZe
iill Liter von LI ladisii cim ZI. luli I ?äZ im
Ostsir iür kükisr , Volk urM VatsrlcmU ss-
icrllsri ist . Lr iolgis seinem lieben Lokwcigsr
visüriob Qsmblsr naob Z V/ooksii in cüs üv/ig-
ksit . -

In iisisr , stiller 7rausr:
Ssilili visklcigs geb . Qsmblsr riebst

Niectsro Vscrürcrut imU TlilcisgiirU,
ilermoiln vioklags u . krau , als Liters,
Vvv . Wiks Ssmbler,

als Lobvrisgsrmutisr,
V7w. Lnsa Dinklage , als QroLmuUsr,
kritr vinklags usü krau,
visüriaii LIdsrs usü krau,

ttsrta geb . vinklags,
nsbst allen Lngskörigsn.

VstlühAmsbavsn , Lobaarcieiab L.
Kitt Usn Ttngebörtgsn trauern Netriebs-

ltidrer u . Lstolgscdatt ri. kirma Hans Uslmsriods,
Rübe sank in tiemcisr ürcis.

vts 'kraueränciaotit ü :'.clst am Lonntag,
ü^ m 22 . lvugust 1S4Z , um to ttbr , in Usr blsusn-
cisr Kiraüe statt.

, Ltcrtt jscisr dsLouctsrsL ISlittsüunI.
iWMsl Wir srlüsltsn cüs seümsrrüaüs

dlaeüiioüt , clcri! crueü, unser üsdsr,
ksrrsnsgutsr Loün , unssr innigst-

gsüsbtsr Lruäsr , Lnlcsl, Lokwagsr , Vsttsr,
dlskks uncl Onlcsl,

, clsr Sskrsits

« SIHMIM
Icurr vor ssinsin 23. Ssdurtstcrg sückliod
Orsl clsn llsläsntock srllttsn ücck.

In üsksr Drciusr:

Ssrkcnck Hinrioks unck krau
vsrw . koilcsits , gsb . Hinrioüs
nsbst allsn Tkngsköiigsn.

KI, -küciucls , Opsoüört ü . W'Ncrvsn.

Ois Qsclsnlcstuncls lincist statt am
Lonntag , 22. August 1943, um 10 llbr in
clsr Kirabs ru Hobsnlctroksn.

Für alle Teilnahme, die
uns aus Anlaß des Hel¬
dentodes unseres lieben

Bruders u. Schwagers August
bpkundet wurden, danken wir
auch im Namen der übrigen
Geschwister recht herzlich,

Adolf Grube und Frau
Ärmchen geb . Harms.

Hooksiel , 13 . August 1943.

^ Danksagung.
Für die Anteilnahmeam

Tode unseres lieben Helmut
Cornelßen sagen wir allen,
insbesondre , Hexrn Pastor
Maas und denen , die an der
Trauerfeier teilnahmen, unse¬
ren herzlichen Dank

Friederike, Carl und
Friedrich Eornelßcn.

Hollhüse , den 14. August1943

Danksagung.
Für die vielen Beweis»

herzlicher Teilnahme bei d»^
Hinscheiden unserer lieben Ent¬
schlafenen sagen wir hierdurch
unseren herzlichen Dank.

Familie Marcus.
Sillenstede. .
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Aus dem Schaffen des Bauern und pser dezüchkers Hermann Ianßen , Mederns.

An der Gartenpforte.
Original-Scheerenschnittvon Anna de . Wall.

kleine Heimatkunäe

»Lein zec Brachen Schwert."

^>tS zum Jahre 1752 hatte in Jever der Haupt¬
mann Westhaff die kleine jeversche Wachtruppe kom¬
mandiert. Sehr viel Mühe hatte ihm hlese Auf-
oabe allerdings nicht gemacht . Ja , er hatte noch
reichlich Muße gehabt, auch feine Ehefrau in die
Besehlsgeheimnisse einzuführen. Denn über ihren
häuslichen Kreis hinaus verspürte die resolute
Hauptmannsfrau große Lust , auch ein Wörtchen
mitzusprechen bei der Kommandierung der jever¬
schen Wachtruppe. Bald verstand die Frau Haupt¬
mann sich schon vorzüglich auf die Regelung der
laufenden Dienstgeschäfte . Sie setzte den Dienst für
die braven jeverschen Musketiere so geschickt an , wie
sie etwa am Sonntag für die kommende Woche den
Küchenzettel aufzustellen pflegte. Und als der
Hauptmann alt und gebrechlich geworden war , be¬
deutete ihm seine Frau eine vom Himmel giftigst
Zugewiesene Assistentin auch in militärischenDingen.
Nach seinem Tode nahm der Nachfolger aus ver¬
schiedenen Gründen anfangs auch noch die Hilfe der
verwitweten Hauptmannsgattin in Anspruch . Aller¬
dings erlitt dieses geteilte Kommando sehr bald
gänzlich Schiffbruch , Denn auf die Dauer konnte
der Kochlöffel sich nicht mit dem Schwert vertragen.

Der V rze schloßhauptmannwurde vielmehr auf
höheren Befehl mit dem Kommando betraut . In
seinem ersten Tagesbefehl gab er sofort die Er-
b -irung ab , daß ' er „ kein zer Brüchen
Schwert " i n s einer Scheide führen wolle.
Aus der jeverschen Wachtruppe sollte ein schlagkräf¬
tiges militärisches Instrument werden. Und er
suche hinzu: „ Meine Ehre und mein Gewissen wür¬
den Schiffbruch leiden, wenn ich so kommandieren
wollte , wie es die Frau Hauptmann Westhosf bis¬
her getan.

"
Den braven jeverschen Musketieren mag dieser

ebenso energische wie umstürzlerische Tagesbefehl
des neuen Kommandanten schlimm in die Knochen
gefahren sein . Kündigte doch „ein neuer Besen"
recht wenig verheißungsvoll seine zukünftige Wirk¬
samkeit an. . .

Allerdings wurde der neue Besen auch in diesem
Falle sehr bald stumpf. Denn was nützte das schönste
Vorhaben, wenn die zum Teil schon recht hoch¬
betagten jeverschen Musketiere einfach nicht mehr
mit der „ neuen Zeit" mitkommen konnten? Wird
doch aus jener Zeit ein Feldwebel genannt.

Man kennt ihn im ganzen nördlichen Jeverland
und weit darüber hinaus : Bauer Hermann
Janhen in Mederns. Im Februar 1944
wird er bereits 80 Jahre alt und dennoch leitet er
heute noch mit Umsicht und Tatkraft seinen 35 Hek¬
tar großen hos. Wenn es sein muß, packt er überall
tüchtig mit zu , ja, im vergangenen Herbst ging er
sogar noch hinter dem Pflug. Nur
wenige in seinem Alter machen ihm das nach . Fast
55 Jahre ist er schon Bauer in Mederns . Ein ar¬
beitsreiches Leben liegt hinter ihm. Durch Fleiß
und tüchtiges Können ist er Vorbild für viele ge¬
worden. Nicht zuletzt auch für manchen Mitarbeiter,
der viele Jahre auf dem Janßenschen Hofe arbeitete
und es dann selbst zu etwas gebracht hat.

Als wir in diesen Tagen bei Bauer Hermann
Janhen vorsprachen, verließ gerade ein Fuhrwerk
mit Gerste den. Hof

' zur Ablieferung. Aus dem
Wagen sah ein Urlauber . Fünf Jahre ist er bis zu
seiner Einberufung aus dem Janßenschen Hofe be¬
schäftigt gewesen . Jetzt, wo er einige Tage Ur¬
laub hat, hilft er sofort wieder seinem Bauern . Und
wir hörten, daß andere Mitarbeiter es nicht anders
machen . Sie fühlen sich ganz mit „ ihrem" Hof ver¬
wachsen . Ja , einer ist 14 Jahre als Gehilfe dort
gewesen , bis er sich selbständig machte . Das gute
Einvernehmen zwischen Bauer und Mitarbeiter ist
also Tradition.

In . Ikenhausen bei Oldorf als Sohn des Bauern
Jph . Janhen geboren, verlorEjermann Janhen schon
in früher Jugend seine Eltern . Er kam jung zu
fremden Leuten und inußte sich aus eigener Kraft
heraufarbeiten. Vier Jahre war . er im Stedinger
Land und dann in verschiedenen jeverländischen Be¬
trieben,. bis er 1889 zunächst pachtweise den Hof jn
Mederns übernahm. Doch sein Wunsch war, etwas
Eigenes zu besitzen . Nach einigen Jahren gelang
chm der Erwerb des Hofes . Vor chm hatten Ger¬
hard Jürgens , Folkert Bremer und Haho Bremer
hier gewohnt. Dann war die Besitzung an den
SpinnereibesitzerHeder in Varel übergegangen und
auf dessen Schwiegersohn Brauer vererbt worden.
Ms Hermann Janhen wiederholt bei diesem vor¬
sprach , um von der Pachtung zum Kauf zu kommen,
wurde ihm gesagt : „ Up eenmal könt Se nich riek
weern. Dat mutt langsam gähn!" Gewiß ein
weises Wort , doch auf das Reichwerden ist es I.
niemals angekommen. Stets hat er eine solide
Grundlage . vorgezogen. Auch als weit und breit
bekannter Pferdezüchter sowie Pferde-Käufer- und
-Verkäufer. Neben seiner Acker- und Weidewirt¬

schaft galt nämlich der Pferdezucht stets sein ganz
besonderes Interesse.

Auch m diesem Kriege hat er aus seinem Bestand
bereits neun Pferde der Wehrmacht zur Verfügung
gestellt . Viele Jahre hindurch war er auf auswär-
ngen Pferdemärkten einer der größten jeverländi¬
schen Verkäufer und Käufer. Oft kehrte er von der
Hengstkörungin Aurich mit 15 bis 16 Pferden heim,
um sie dann nach allen deutschen Gauen als Ar¬
beitspferde wetterzuverschicken . Von manchem
schönen Gespann weiß I . heute noch zu erzählen
und es gab keine größere pserdezüchterische Veran¬
staltung, wo „der Bauer aus Mederns" nicht an¬
wesend war . Zu jener Zeit sagen die Pferdepreise
bei weitem nicht so hoch wie heute. Aber 1500 bis
1600 Mark hat I . schon damals für manche erst¬
klassige Stute erzielt.

Als wir für kurze Zeit in Mederns waren, sollte
gerade der Flachs --eingefahren werden. Ein
Hektar Flachs, gut geraten, war in fleißiger Ge¬
meinschaftsarbeit mir der Hand gerauft worden.
Viele hatten dabei mitgeholfen. Es war , ebenso wie
einst beim Saatdöschen, ein kleines Gemeinschastsfest
gewesen , mit viel Humor und einer entsprechenden
Verpflegung. Nur der Genever fehlte und der
Bauer konnte für seine Leute, wie es einst der Fall
war , leider nicht „tüschen in" Mal den Buddel aus
der Jackentasche ziehen . Aber es ging auch so.
Denn jeder auf dem Lande ist sich heute der Wich¬
tigkeit der Landarbeit voll bewußt.

Bauer Hermann Janhen ist froh darüber, daß
er trotz seines hohen Alters noch seinen Hof bewirt¬
schaften kann und nicht „Proprietär " zu spielen
braucht. Sein Söhn , Bauer I . Janhen , hat den
schönen Hof in Funnens und die beiden Tochter
find ihrem Vater in Niederns die , tüchtigsten
Stützen, die er sich wünschen kann, nachdem Frau I.
bereits vor vielen Jahren verstorben ist . Als I.
sein .Mjähriges Jubiläum als . Bauer beging, war es
ein großes Fest für ganz Mederns und Umgebung.
Alle nahmen daran teil und auch der Reichsnähr¬
stand ehrte damals besonders das. Schaffen von Her¬
mann Janhen . Nun sind schon beinahe, fünf Jahre
vergangen, doch der alte Herr ist auch heute stoch
rüstig und frisch auf dem Posten. Und es ist der
Wunsch feiner Berufskameraden und Mitarbeiter,
daß dieser Jeverländer Bauer aus echtem Schrot
und Korn noch viele Jahre so wie bisher auf seinem
Hofe schaffen möge als ehrbarer Vertreter unseres
bodenständigen Bauerntums und Vorbild für den
bäuerlichen Nachwuchs . 8 . W.

dessen Alter mit 99 Jahren ( ! ) angegeben wird,
aber „ i mmer noch diensttue n d "

. Und die
Mehrzahl der übrigen Soldaten hatte ein Alter von
45 bis 80 Jahren . Daß es unter diesen Umständen
schon etwas gemächlich bei jener jeverschen Wach¬
truppe zutzehen mußte, wird man einsehen . Da
konnte auch der aflerneueste Besen keine nennens¬
werte Aenderung herbeiführten. H . W.

Das Wattenmeer
Plinius , der alte römische Geschichtsforscher und

Quellenanzeiger, hat das Wattenmeer als Wasser¬
wüste bezeichnet und als Urlandschaft geschildert.
Nach seinen wenig , anerkennenden Worten lebte
dort ein elendes Volk in Hütten auf künstlichen Er¬
hebungen, das den mit Händen ergriffenen Schlamm
mehr im Winde als an der Sonne trocknete und
mit Erde ihre Speisen und ihre im Nordwind er¬
starrenden Leiber- wärme. Mag sein , daß die Rö¬
mer- die zu Plinius Zeiten noch ein mächtiges See¬
fahrervolk darstellten, die Welt, die außerhalb ihres
Wesens lag, anders sahen . Tatsache aber ist , baß
die Anschauung sich fast 2000 , Jahre lang erhielt.
Urwüchsig , wachsend und vergehend im täglichen
neuen Werden, war diese Landschaft immer, aber

das starke Gefühl dafür , den Blick, die Freude
daran , das alles haben wir erst sehr spät dafür ge¬
wonnen, dank einzelner Dichter und wegweisender
Männer , die nicht müde würden, diese eigenartige,
einmalige Schönheit zu preisen. Und dann traten
die Forscher auf den Plan . Otto L e e g e , Dobo
Wildvang , Schütte und viele andere Bio¬
logen, Warfenforscherund Vorgeschichtler gaben der
Schönheit auch die wissenschaftliche Fundamen¬
tierung, drangen tiefer und tiefer ein in die Ge¬
heimnisse der Wunderwelt der Wattenmeere.

Gleichsam nach beiden Setten , der Schönheit,
Wissenschaft , überhaupt allem, was mit dem Watten¬
meer zusammenhängt, will auch ein neues Buch
dienen, und man muß sagen, daß das dem Verfasser,
Rudolf Dircksen, in einer glücklichen Verbin¬
dung zwischen dichterischer Erzählung, schilderndem
Erlebnisbericht, und wissenschaftlicher Illustrierung
und Beispselgebungvorzüglich gelungen ist.

Es ist eine Wunderwelt, es ist die Urlandschaft,
die sich in . diesem Buche wie ein unendlicherZauber-
garten öffnet , es ist das ewige Werden und neu
Gebärdende und Sterbende in diesem Rhythmus
von Ebbe und Flut , das aus Bildern und Worten
spricht . Dircksen ist — alles in allem genommen —
nicht nur Schaumensch , er ist Forscher , Ornithologe,

Pastor van LI . Ioost.
„Vel Kinner — vel Segen" kunn de Pastor vor

Tied woll feggen, as he för jede Kinddöp noch sin
Döpschilling kreeg . Un em keem n bäten Geld ok
to , wenn he well na 'n Karkhvff henbrocht of in de
Kark twee Minschen tohop snackt harr.

Wenn dat 'n littj ' Kasxel weer, denn kunn dat
woll angaan , dat de Pastor faken in't Jaar ganz
kin Döpschilling kreeg , un em ok för't Kopuleeren
nümms wat to betalen Harri

Jn St . Joost, wo bloß- '» paar Burn to ' t Kasxel
hörn, jammer de Pastor sin Not mal so, as Hs
Neejahr up de Kanzel stunn un de Lü verteil, was
he vergaan Jaar to doon harrt harr:

„Geboren meins.
Gestorben keins.
Kopuliert ein einzig Paar,
Und das noch aneine Tochter war .

"

Wal sik hört.
Nümms harr in'n Stadt fvvel in 'n Kopp tü!

nehmen as Krischan , de mit de Pingelklock tesp.
Faken genog muH he ux een Gang Herseggen , wat
dat up dree Aukschonen to kopen geew, dat Slachter
Oberkrohn fett Rind - un Spienflsesch harr - dat'n
nich vergeeien schult, bi Koopmann Wölfel in'n Ver«
säkerung to gaan — und dat Jungs un Deerns
in'n Gesellenkrog so moi Lanzen kunn'.

Dortig Jaar weern de Lü ok best mit Krischan
tofräe . Man as he in sin achtigst keem , kreeg Hs
dat faken doch 'n bäten dör'n anner . Mql reep Hs
in 'n Stadt ut : -

„ De Fro Rendant Meyer hett ehr Kind to Sök.
Beer Jaar "§lt is't , n littje Deern. Wer 't weer
bringt , kricht . . . wat hell je ok noch seggt ? . . .
na, dat is dar ok eendoon üm . . . de Fro Meyer
schall woll werten, wat sik hört . „Wat sik hört" ,
so heet jo ok dat nee Stück van uns Theatergesell¬
schaft, wat Klock acht vannabend in'n „Adler" speest
warrt . „Wat sik hört" oder „ Ein Kuß ist fällig" .
Un Fro Rendant Meyer, de schall ok woll weeten,
wat sik hört . . .

"

Bel to doon.
In de Stadt harrn se Hingftkörung harrt . Bur

Wilken weer üor ok heN wesen un he . keem eers na
Hus, as't all düster weer.

Sin leewe Froleeg all jo Bett, man je harr em
doch 'n bült to vertelln:

' '
„Un denn weern hier fiem Keerls un wulln Land

utmeeten för de nee Jsenbahn. De schall midden
dör uns Weid bi 't Hus.

"
„Midden dör uns Weid?" schot Bur Wilken as 'n

Flitzbogen hoch un all Müdigkeit weer tomal weg,
„ un dor .hest du nich gegen ansnackt ? Dat segg ik di
awer : wenn de Jsenbahn hier dör uns Weid fahren
deit , dknn kannst du Dag un Nacht henlopen un
maken för den Zug den Rullboom apen !

" 8 . 1/V.

kowcw von ststUIL

. Ilrbsbsr -kscwtssakutn clurast Verlag
O8LKL (Lcwbs .)

b )
,

(Fortsetzung.)
Bald klirrten die Löffel in den Suppentellern,

der Brotlaib wanderte von Hand zu Hand, und der
Vorrat in der Butterfchüssel schmolz zusehends
dahin.

„ Was ist denn heute mit der Christ! los? " fragte
plötzlich der Jungknecht, und im nächsten Augenblick
schaute die ganze Tischrunde verwundert auf die
lunge Magd, die mit verstörter Miene noch kaum
einen Bissen zu sich genommen hatte.

Sie wurde, als sie all die zudringlichen Blicke
bemerkte , flammend rot und beugte sich tief über
ihren Teller.

„Ist dir nicht gut?" fragte der Eckerbauer be¬
sorgt . „ Hast es halt doch ein bißl übertrieben mit
der Arbeit !

" fügte er in heimlicher Anerkennung
hinzu . Sicher wäre es ihm höchst unlieb gewesen,wenn er die tüchtige Arbeitskraft für eine Zeit hätte
entbehren müssen.

,,Ach nein, Bauer !
" lachte der Jungknecht. „ Einen

Liebeskummerwird sie halt haben.
"

Die anderen kicherten , ohne sich beim Essen störeen
Zu lassen .

' Z
„ Oho !

" Der alte Oehrigsen lachte . „ Ich glcui- e,ou tut ihr aber dem Madl unrecht!"In diesem Augenblick kam die Eckerbäuerin mit
oen Kartoffeln von der , Küche herein. Ihr Blick
Haftete auf dem leeren Platz von Michael. „ Wo

der Bub bleibt!
" rief sie besorgt. „Er wollte

doch mft dem Zug heimkommen. „ Mein Gott , er
^ nicht etwa - Sie sprach den Satz

cht zu Ende. Eine jähe Angst schien ihr die ZungeMahmt zu haben.
Ul, "vielleicht ist sie deswegen so durcheinander, die
,.,^ 'stl! ' Der Jungknecht dachte sich nicht das ge-
, ng>te dabei, als er dies sagte . Er war ein Spaß-

und hatte sein Vergnügen daran , andere mit
Sweideutigen Anspielungen in Verlegenheit zu

Aller Augen .richteten sich auf die junge Magi),
denn man erwartete, daß sie dem Scherz mit einer
kecken Erwiderung begegnen würde.

Aber die Christi tat nichts dergleichen . Sie hatte
den Löffel sinken lassen und blickte mit zu Tode er¬
schrockenen Augen, mit der Miene einer ertappten
Sünderin , von einem zum anderen.

Da geschah etwas Merkwürdiges. Plötzlich , in
einer jähen Bewegung , straffte sich Christls Gestalt,
sie hob den Kopf suchend nach der Tür , ihr Blick
verriet erwartungsvolle Spannung.

Alles dies dauerte aber kaum eine Sekunde.
Dann mochte ihr bewußt geworden sein , wie sehr
sie sich durch ihr Benehmen verriet . Sie sank wieder
in ihre alte teilnahmslose Haltung zurück.

Unterdessen war die Tür aufgegangen. Der
Briefträger kam herein, drückte dem Bauern die
Zeitung in die Hand und verschwand wieder.

Der Jungknecht kniff merkwürdig die Lippen zu¬
sammen. „ Ich habe auch gemeint, es könnte der
Michael sein .

"
Niemand antwortete, aber jeder hatte die Be¬

deutung dieses „auch " verstanden. Sie schielten zum
Bauern hinüber, ein wenig erschreckt und ängstlich,
denn sie wußten äste , was es mit dem Zerwürfnis
zwischen Vater und Sohn für eine Bewandtnis hatte.

Plötzlich schob die junge Magd hastiwden Teller
von sich , stand auf und lief aus der Stube.

Ein betretenes Schweigen folgte dieser Szene.
Keiner wagte mit dem Essen fortzufahren.

Das Gesicht des Bauern war verzerrt .
" Zwischen

seinen mahlenden Fingern zerkrümelte sich ein Stück
Brot . -

Die Eckerbäuerin, die von den Zusammenhängen
keine Ahnung hätte, starrte von einem zum andern.
„ Was habt ihr denn auf einmal? Was ist denn
los ? "

Der Bauer bedeutet ihr mit einer befehlenden
Handbeweguüg, daß sie ruhig sein sollte . Er wandte
sich an den Jungknechi. „Hast du das vorhin bloß
so zum Spaß gesagt oder —? "

„Nur aus Spaß !
" entgegnete der junge Mensch

in höchste» Verlegenheit. „ Ich halt ' doch keine
Ahnung, daß — Herrgotts, nein, ich glaub' es auch

^jetzt Noch nicht . Der Michael — und die kleine,

schüchterne Christi — das könnt' man sich ja gar
nicht vorstellen .

" .
Die anderen stimmten eifrig zu . Sie waren alle

bereit, für die Christ! die Hand ins Feuer zu legen.
„ Ist einem von euch irgend etwas ausgefallen?

Habt ihr die beiden einmal zusammen gesehen?
Oder du . Lies? Hat sie mit dir niemals darüber
gesprochen ?"

Die Lies beteuerte unter Tränen , daß die Christi
niemals auch nur eine Andeutung darüber habe
fallen lassen.

„Ist gut !
" sagte der Bauer . „Essen wir weiter!

"

Es wurde eine bedrückte und schweigsame Mahl¬
zeit . Als sie vorüber wa,r , atmeten alle er¬
leichtert auf.

Die Lies war schon atn der Tür , da hielt sie der
Bauer mit einem Zuruf zurück . „Sag ' der Christi,
sie , soll sofort zu mir kommen !

"

„ Ja , Bauer !
" stammelte die Magd und machte,

daß sie aus der Stube kam.
Johann Oehrigsen setzte seine Pfeife in Brand

und beggnn mit schweren Schritten den Raum zu
durchmessen . Er mußte seine ganze Beherrschung
zusammennehmen, um nicht nach dem nächstbesten
Gegenstand zu greisen und — ah , um nicht irgend,
etwas Ungeheuerliches anzustellen.

Wenn es sich bewahrheitete, was sich da soeben
in gespenstischen Umrissen angedeutet hatte, wenn
diese Stallmagd sich -tatsächlich erdreistet hatte, ihre
Hände nach dem Eckerhof auszustrecken , dann wollte
er sie vom Hof jagen wie eine räudige Katze , und
den Michael wollte er züchtigen , bis er ihm auf den
Knien versprach , die Steinberger , Theres zu heiraten.

Seine Wut verstärkte sich noch , als er sich an
jenen Sonntag erinnerte . War er nicht mit dem
alten Steinberger schon , einig gewesen ? Hatte er
das Geld nicht schon so gut wie in der Tasche ge¬
habt? — Nur noch eines Wortes Hütte es bedurft,
des Jawortes von Michael, und alles wäre in bester
Ordung gewesen . Daß ihm der Bub dieses . Wort
verweigert hatte, daß er alles zertrümmert hatte
um einer Stallmagd willen — es war ungeheuerlich.

Ehristl trat ein und blickte dem Bauern zwar
zaghaft, aber doch furchtlos in die Augen. In ihren

Registrator, Biologe, Jager , Fischer , Schiffer — und
Dichter , der es versteht, seine Schilderungen in das
Licht einer höheren Schau zu heben . Schön ist es,-
was Dircksen vom Erleben dieser Landschaft zu
sagen hat, wie er die Geheimnisse der Ebbe und-
Flut klarlegt, oder das Antlitz des Schlicks , des
Schlammes

" mit seiner amphibischen Welt, den
Reichtum der Muscheln , der Vögel, Seehunde, Glas¬
tiere und Stachelhäuter mast. Üeberhaupt schneidet
Dircksen alles an, was mit dem Meer, seien es dis
Zugvögel, die Spülsäume, Flutkanten , Baken, Bozen,
Türmen und Feuern zusammenhängt. Es ist ein
schönes Buch (mit meisterhaft gesehenen Bildern
ausgestattet), ein Wunderbuch, das man immer"
wieder in die Hand nimmt, das immer neues zu er - ,
zählen weiß, wie auch das Wattenmeer sich täglicfl
erneuert. (Erschienen im - F . Bruckmann-Verlaczs
München.)

Mienen stand die Entschlossenheit , dem Manne allesz
zu sagen. _ _

s.
Michael Oehrigsen fühlte sich etwas unbehaglich

in dem elegant ausgestatteten Raum , an dem mit
seinem Porzellan und schwerem Silber gedeckten
Tisch , wo er mit Herbert Althaus und dessen Vater,
der inzwischen mit der Bahn eingetroffen war , .das
Abendessen zu sich nahm.

Robert AlHaus mochte an die fünfzig Jahre
zählen. Er war sehr schlank, hatte einen markanten
Kopf, glattrasiertes Kinn und erwies sich als ein
Weltmann, für den es keine Situation gab , die er
nicht überlegen beherrscht hätte.

Dem jungen Oehrigsen begegnete er mit einer
gewinnenden Herzlichkeit , die in Wort und G^ft?

I alles vermied, was etwa an den gesellschaftlichen
Unterschied hatte erinnern können. . Er freute stch,
endlich dem Manne die Hand drücken zu können,
dem er die Rettung seines Kindes verdankte.

Die Althaus hatten ihren Wohnsitz irgendwo in
der Türkei. Michael hatte den Namen des Ortes
nicht verstanden. Dort schien Robert Althaus eine
bedeutende Stellung einzunehmen. Er war Groß¬
kaufmann, Generalvertreter mehrerer führender
Werke der deutschen Maschmenmdustieund hielt sich
zu Zeit zur Abwicklung wichtiger Geschäfte in
Deutschland auf.

Die Familie stammte aus der Gegend von
Langenreuth, war aber schon vor Generationen
nach dem Orient ausgewandert . Ein Vetter von
Robert war vor zehn Jahren noch in Holzhagen,
einem Nachbardorf von Langenreuth, als Lehrer
tätig gewesen , der den jungen Althaus damals
während eines Ferienaufenthaltes bei sich ausge¬
nommen hatte. .

„ Nun , mein Junge , und wie gefallt es dir m
Deutschland ? "

.
- ^ ,

Herberts Augen leuchteten auf . „Großartig,
Vater ! Ich muß dir gestehen , daß ich nach Zuhaus«
gar keine Sehnsucht habe !

"
^

„Schlimm genug!
" lachte der Vater . „Aber

ein wenig beneide ich dich !
"

Wortsetzung sollst .)



Oer Mann okne 6roSelkern
Eine Ceschichteaus

- NSK . Im Schwatzen , so im harmlosen Schwatzen unter
Kameraden kommt man oft aus die merkwürdigsten Dinge.
Der junge Fjodor , um den es sich in dieser wahren Ge¬
schichte handelt , mutz dem Sowjetregime zugestehen , daß das
Schwatzen etwas verdammt Gefährliches ist und daß sehr
darauf geachtet .wird , von den Aufsehern und durch die
heimlichen Aufpasser . Wie ist es doch bei ihm selber gewesen?

Er heißt Fjodor — das ist ein ziemlich gewöhnlicher
Vorname ; aber er hat einen ungewöhnlichen Zunamen — ,
sprechen wir ihn gar nicht aus , diesen verdammten Namen,
den man wie eine Schlinge von seinem Draht um den Hals
trägt ! Eines Tages sitzt er .

- der junge Fjodor , mit anderen
Künstlem beisammen . Es ist gerade etwas zu feiern , er ist
vom Primgeiger der Philharmonie zum Sologeiger aufge¬
stiegen . Außer dem Dirigenten ist er der einzige , der stehen
darf , während die übrigen zweihundert sitzen — abgesehen
natürlich von den Baßgeigern , aber von denen darf man
doch wirklich absehen.

Also dahin hat er es schon gebracht , der junge Fjodor;
man kann ihn nicht mehr überhören und übersehen . Sein
Name , auch sein Zuname wird sehr rühmend genannt —
zunächst einmal in dieser Runde von Kameraden . Einer der
alteren Künstler , der Sänger Nikolai , der erst hinzugekom-

Vok'
Der Abendwind schwebt in die Bäume,
zum Nest , darin er ruhen mag;
noch leuchten goldne Wolkensäums
am Heimweg dem zerkämpften Tag.

der Sowjetunion.

Solche Wissenschaft ! Dein Bater muß doch einen verdammt
reichen Vater gehabt haben ? "

„Von meinen Großeltern habe ich nie was gehört , kann
mich auch nicht mehr an sie erinnern "

, sagt der junge Fjodor.
Der andere schweigt , aber nach einer Weile spricht er

wieder Fjodors Familiennamen vor sich hin , und dann sagt
er wie nebenbei : Also du hast nichts damit zu tun , Genosse.
Ist schließlich auch besser so .

"

Er blinzelt , und sie lauern einander ein Weilchen an;
dann sagt der Sänger : „ Nämlich , es hat doch da einen hohen
zaristischen Politiker dieses Namens gegeben , der , wenn ich
mich nicht irre , 1917 liquidiert worden ist . . . Er war ein
Reaktionär , es ging wirklich nicht anders . . . Verstehst du,
Genosse , daß mich dein Name interessieren müßte ? Aber
lassen wir diese Dinge , es ist nichts damit .

"

„Nein "
, sagt der junge Fjodor , „damit ist es nichts , da¬

von Müßte ich schließlich doch einmal gehört haben .
"

Und er stößt mit dem teilnehmenden Genossen Nikolai
an , sie trinken auf die gegenseitige Gesundheit , sie trinken auf
die Kunst und beteiligen sich wieder an dem Lärm und dem
Gelächter der übrigen.

Aber nachher geht der junge Fjodor , der Sologeiger ge¬
worden ist , recht , nachdenklich durch die "

abendlichen Gassen
der großen Stadt . Er muß daran denken , daß er seine Groß¬
eltern nicht gekannt hat und daß er eines Tages ebenfalls
eine Großmutter haben wollte , wie sein Spielkamerad
Aleksandr Sowtscheff eine hatte . Da schickte ihn sein Mütter¬
chen zum Vater , und der Vater sagte : „Weißt du , Fjodor,
Manche Kinder haben Großeltern , und manche haben keine.
Du hast keine .

" — „Aber "
, sagte der kleine Fjodor , der nicht

mehr so dumm war , „ wenn ich schon keine Großeltern habe,
so mußt du doch einen Bater und eine Mutter gehabt

haben ? " — „Dazu kann ich dir nichts sagen , darüber muy
Ich schweigen , Fjodor , und es ist wirklich das allerbeste für
dich , wenn ich schweige und in? nichts weißt .

"
Und Fjodor , der Sologeiger der Philharmonie , muß

daran denken , wie er einmal mit seinem nun verstorbenen
Bruder , der drei Jahre alter war , in Leningrad auf dem
Petrowskij Ostrom spazierenging . Da zeigte sein Bruder aufeine der schönen Villen und sagte : „Die hat einmal unserenEltern gehört .

" Aber mehr sagte auch sein Bruder nicht , er
sprach überhaupt nie Mehr über dergleichen , obzwar sie doch
ein paar Jahre lang noch beisammen waren und in dieselbe
Schule gingen.

Daran muß nun der junge Fjodor denken , aber , so denkt
er sich auch : Wer weiß, - wie es damit in Wirklichkeit ist!
Dieser Nikolai mag ein rechter Schwätzer sein , wie alle diese
bauchigen Tenöre . Nein , er soll mir keinen Floh ins Ohr
gesetzt haben . Ich habe meine staatlichen Schulen absolviert,
und ich bin mit Bewilligung des zuständigen Genossen
Kommissar Sologeiger geworden . Wer wird , wenn - ich
spiele , sich eines so fatalen Namensvetters erinnern ! Ueber-
dies haben sie jetzt an der Oper einen Baß , der ist ein ehe¬
maliger Fürst . Dabei hat er als Verschwörer im schwarzen
Domino mit einem Dolch im Aermel aufzutreten . . . hahaha,
der junge Fjodor muß so laut lachen , daß er selber erschrickt,
und zum erstenmal fühlt er es um seinen Hals wie eine
Schlinge aus feinem Draht . . . Aber Man wird doch noch
lachen können , wenn man Sologeiger geworden ist und
darauf ein paar Gläschen Wodka getrunken hat!

Der junge Fjodor liebt seine Kunst , und er liebt das
Leben . Ist es nicht viel besser , er hat seine Geige , als daß er
irgendwo einen kleinen Abschnitt der Flußfischerei,—
hahahahaa ! Cr liebt das Leben , und zur Not muß es auch
ohne Großeltern gehen . Ueberhaupt in so ausgewachsenem
Altert Und auch über solche Witze kann der junge Fjodor
unbändig lachen , wenn ihm nicht gerade das Wasser in die
Augen steigt und er die seine Schlinge um den Hals spürt.

I List / a lrr'cHk a//em/
! Von Adolf Ctdens.

NSK . Schreitest du durch harte Tage,
trifft dich Leid und manche Plage:
bist ja nicht allein.

Folgt ein Abend voller Sorgen
einem regenschweren Morgen:
bist ja nicht allein.

Nagt die Rot an deinem Herzen,
beugst du dich in vielen Schmerzen;
bist ja nicht allein.

. Alle müssen ihm begegnen
und das Leid wird alle segnen:
bist ja nicht allein!

SÜZKLüSiSSHStAMiSiSWW
Verwirrt erkannte sie plötzlich , daß auch sie sich nicht nickallein fühlte , seit Konrad da war . Hatte hier vielleicht »
Mensch sie nötig ? Und als Konrad sie am Ende des genich,
samen Urlaubs fragte , ob sie auch weiterhin bei ihm bleibe,wolle , war ihre Antwort ein kräftiges Ja.

Der erste Tag in der Stadt führte sie in die Spre »,stunde des berühmten Spezialisten , der , ehe er noch ^
Ring an ihrer Linken sah , aus Blick und Haltung de«
mutigen Entschluß der Patientin Hoffman » las.
werden noch heute in meine Klinik ausgenommen "

, sagte«
und Erika spürte wache Sehnsucht und Ungeduld . D «,
Wagnis , das wirkliche Leben begann.

Oe ^ verpönte
Des Gäßchens letzter Kinderreigen
verklingt . Ein alter Musikant
am Fenster geigt im großen Schweigen
sein Lied dem ernteschweren Land.

Max Biktrtch.

men ist , horcht auf . Nachher rückt er an den jungen Fiodor
heran , rührt ihn mit dem Ellbogen ein bißchen an , blinzelt
und sagt nach einem Weilchen : „Einen merkwürdigen
Namen hast du , Genosse , Künstlername ? "

„Nicht daß ich wüßte "
, sagte der junge Fjodor , „es ist

mein Vatername .
"

„So "
, sagt der ändere und schweigt eine Weile , aber

dann fragt er wieder : „ Was ist dein Vater ? "

„Mein Vater hat die Aufsicht über einen bestimmten
Abschnitt der Uralsischerei . Es ist kein großer Abschnitt , nein,
es ist nur ein kleiner Abschnitt , aber immerhin , er hat die
Aussicht . Nun , er ist ja auch nicht mehr jung ; ja . ich
würde ihn so gern noch einmal sehen .

"
Fjodors Augen haben

sich mit Tränen gefüllt , aber nun lacht er hell heraus , muß
husten , lacht , schüttelt den Kopf , will etwas sagen , muß aber
wieder husten.

Der andere ist recht neugierig . Da endlich redet der junge
Fjodor wieder : „ Flußfischerei , hahahahaha , und er hat . nie
etwas mit Wasser und Fischen zu tun gehabt ! In seinem
ganzen Leben nicht ! Du mußt wissen , Genosse , . er ist ver¬
setzt würden .

"

„ Ich verstehe "
, sagte der andere . Also versetzt . Und was

war er vorher ? "

„Früher war er Kunsthistoriker . Sein besonderes Gebiet
waren die Gemmen . Er hat auch den Titel .Professor '

, ob¬
zwar er nicht lehrte : er war ein stiller Forscher , er hat nur
Bücher geschrieben . Der Titel .Professor '

stammt von früher
her , aber er darf ihn jetzt sogar Noch tragen , als Aufseherüber einen kleinen . . .

" und der junge Fjodor lacht wieder,
daß ihm der Rest von Tränen endgültig über die Backen
rollt.

Der Sänger Nikolai lächelt bloß , er ist vorsichtiger : aber
mit einer lauten Lache ruft er dann : „ Gemmen ! Gemmen!
so albernes Zeug — Antike ! Mit so was kann man seine
Tage verbringen ? Da muß man schon viel Geld haben ! "

Fjodor sagt : „Ich glaube auch , daß meine Eltern einmal
sehr reich gewesen sind , es kommt mir so vor ; ,aber damalsbin ich ja noch ganz klein gewesen . Ich weiß nichts , und . es
ist auch gleich .

"

„Natürlich ,
- es ist gänzlich , egal "

, sagt der SängerNikolai , „es ist unerheblich und vollkommen gleichgültig .
"

Aber nach einer Weile fragt er doch weitxn „Gemmen . . . I

O/öric/rivai / «
Mehr als hundert Jahre lang spukte in den Kohlen¬

gruben , die das Volk „ Piets Pütt " nennt , eine sagenhafte
Mißgeburt , unliebsam lebendig , dabei derart boshaft und
gewitzt , daß die Bergleute ihr nicht nur jedes Unglück , das
im Schacht geschah , zu Lasten legten , sondern gar noch , was
hell über Tag im Bereich der Zeche , der Belegschaft , in den
Häuerhäusern , irgendwo im rußigen Bezirk der Bergwerks-welt mißriet.

Ob es eine Strecke war , die zu Bruch ging , ob ein
Stempel rutschte , der Versatz zu kullern anfing , ob der
Schießmeister den Daumen einbüßte oder es im Blindschacht
krachte ; ob der Frau am Herd der Kessel barst oder bloß der
Erbsbrei einbrannte , ob dem Kind der Henkel in der Handblieb und der Hund jäh aus dem Nachtschlaf

'
schreckte:immer war das „ Männeken " daran schuld , die verfluchteSeele , der verdammte Unhold , der im Kohlenberg umging,ruhlos und rumorend , bald aus dem Sumpf auftauchend,bald aus enggedrückter Strebe lugend , hustend aus dem

dunklem Loch des Querschlags , rätselhaft von Sohle I in
Sohle IV versetzt , ohne Fahrkunst , ohne Fahrten , von
Schacht zu Schacht , von Stollen zu Stollen , ein unheimlicher
Gesell und Quälgeist.

Die Leute wagten sich nicht mehr umzusehen , vor Angst,er springe ihnen ins Genick , nicht mehr , sich durch Klopf¬
zeichen zu melden vor Zweifel : wer klopft da zurück ? Der
Häuer legte sein Gezähe nicht mehr aus der Hand , im
Wissen : er versteckt es dir ! Der Kumpel traute dem Fuß
nicht mehr , dem Auge nicht und nicht dem Ohr , vor böser
Erfahrung : er narrt dich ! Gib acht!

Scheu und mißmutig , ewig lauernd und belauert , schuf¬tete er seine Schicht ab , und kaum humpelte er aus der
Förderschale , überfielen ihn Weib untz , Kind schon mit der
Klage , was das „Männeken "

inzwischen über Tag an Un¬
heil ausgeheckt.

Wagte aber gar ein Blondzopfmädel , dem das „Männe¬
ken "

noch nicht begegnet war , sich ein Lied zu trällern oder
lachend die geduckte Kümmernis zu brechen , hieß es gleich:
„ Pst ! Aenneken ! Das Männeken . . . ! " Und die Leute
krochen schier in sich hinein ; denn so widersprechend alle,denen je das kleine Scheusal mitgespielt , von ihm zu flüsternwußten , darin waren sie sich einig,

'
daß das „ Männeken " das

Flöten haßte.
Nun war da ein junger Kerl , der , kam vom Rhein und

war ein Meister im Flöten , im Mäulchenspitzen ' und Trällern
und all dem Singsang , der das Herz froh macht und die
Lasten leicht . Weil ihn die Stille wundernahm und well Ihn

Or'e KücAkeür
„Ich würde Ihnen zu der fraglichen Operation ganz un¬

bedingt raten "
, sagte der berühmte Spezialist nach beendeter

Untersuchung zu Erika Hoffmann . „Volle Gewißheit über
den Ausgang gibt es nicht , aber sehr wahrscheinlich ist es,
daß Sie gesund werden .

"

Erika hatte nur eine müde Frage : „ und wenn ich mich
nicht operieren ließe . . .?"

„Dann kann es "
, antwortete der Chirurg , „noch jahre¬

lang gut gehen , vielleicht aber ist es schon nach einem Jahr
vorbei .

"

„Ich danke Ihnen , Herr Professor , und werde Ihnen
über meinen Entschluß Bescheid gehen ! " Erika hatte sich er¬
hoben und war gegangen . Der gleschgültige Ton ihrer
Stimme verriet dem Arzt , daß er keinen Bescheid bekommen
würde . . . Und dabei war die Patientin Hoffmann kaum
30 Jahre all!

„Vielleicht nur noch ein Jahr - "
, klang es in Erika

nach . Und warum denn länger ? Was wollte sie noch vom
Leben ? Erika hätte , als Ihre Eltern damals bei einem Auto-
Unfall ums Leben kamen , ihr Studium abbrechen und
Arbeit suchen müssen . In harten Jahren verbissenen Stre-
bens war sie von einer kleinen Bürohilfkraft zur Bericht¬
erstatterm einner bekannten Zeitung aufgerückt Menschlich
war sie allein geblieben . Die Verwaisung und der Existenz¬
kampf hatten die von Natur ays schon Herbe , Verhaltene
so verschlossen gemacht , daß Scherze nicht an sie heranreich - ,
ten , und ernsthaft hatte kaum je ein Mann um das ehr¬
geizige , auch im Aeußeren strenge Mädchen geworben . Doch
Erika hatte nichts zu entbehren gemeint und kannte keine
leeren Stunden . .

Dann aber hatte die Krankheit langsam , unsichtbar , doch
grausam ihre kleine Lebensfestung unterminiert . Zwei Jahre
lang hatte Erika ihr Leiden verborgen und heimlich gegen
die wachsende Schwäche angekämpft . Dann war endlich der
bittexe Tag gekommen , an dem sie kapitulieren und die an¬
strengende geliebte Tätigkeit aufgeben mußte . Erst nach
monatelanger Schonung durfte sie es wieder mit einer be¬
scheidenen Halbtagsstellung in irgendeinem Büro versuchen.
Jede Ueberanstrengung rächte sich mit doppelter Ermattung.
Ohne rechte Arbeit , ohne Erfolg , empfand sie erst jetzt die
Last des Alleinseins . Endlich hatte sie den berühmten
Chirurgen aufgesucht , um Klarheit über ihre Zukunft zu be¬
kommen . Aber ihr Mut war erloschen . Selbst wenn sie durch
die Operation gesund würde und ln neuem Kampf das^
Arbeitsziel noch einmal erreichte — sie blieb ja allein . Wer
brauchte sie wirklich ? Ein zufällig gelesenes Inserat „Ferien-

-r'kene » von
die graue Trauer verdroß , so fing er erst mal zu lachen an
und wollte sich schon eins flöten , da hoben die Leute die
Hände auf : „ Mensch ! Pst . . . Mensch ! Sst !" Da ging es an
ein Beschwören : „Männeken will ' s nicht hören !" — Das
kam dem Kerl nun doch komisch vor , und er schwur sich, es
soll ' t ihn nicht scheren , wollt ' es das Männeken nicht hören.

Flugs warf er sein Wanderbündel weg und verdingte sich
dem Berg . ,

Als Schlepper kam er gerade recht.
Die Hunde rollten , die Rutsche rüttelte im Takt , da rief

der Kerl : „Begriffen ? Jetzt wird sich eins gepfiffen .
" .

„ Mensch ! "
flohen die Kumpels , „ flöten ? Männeken wird

dich töten !" Und plötzlich schwiegen die Lunten , und es
wurde furchtbar still . Das Rollen der Hunde war ver¬
stummt . Die Rutsche lag leblos . Dem Kerl ward zweierlei
zumut : denn plötzlich schien er ganz allein tausend Meter
tief begraben im Gestein.

Und um die unendlich ferne , dunkle Stolleneinfamkeit
kam ein Glanz , ein Schein , daher , ein fahles , grünliches Ge¬
leucht , lautlos , immer gespenstiger , immer drohender und
näher geraden Weges auf ihn zu , der den Rücken ans Flöz
gepreßt , nicht vor - und nicht rückwärts konnte , nicht rechts
noch links . Wirklich , er pfiff auf dem letzten Loch . Aber er
pfiff ' psiff und flötete , als sei beileibe nichts geschehen .

'
Da blieb das Männeken stehen . Ganz deutlich sah der

Kerl das kleine Scheusal , uralt , ein schreckhaftes Gesicht mit
aufgestülpten Nasenlöchern , wachsgelb mit schlafgeschlossenen
Augen , verschrumpft , von zwergischer Gestalt , in einem son¬
derbaren Khakianzug , auf blutroter Perücke eine Art von
Grubenhelm . Drohend winkte es , zu fchweigen.

Sprach der Bursch : „Das wird sich zeigen "
, und begann

in seine » Nöten , nun nochmal so laut zu löten.
Da glitt bas Scheusal auf Ihn zu . . . und keuchte : „ Willst

du schweigen , du ? ! "

„ Mensch "
, sprach der Mann , „ kennst du kein Platt ? Ick

segge di : Ick flöit di watt .
"

Und er pfiff ihm nach Noten ins Ohr : „ Lot di do wat
flöiten ! " vor

Da platzte der Spuk vor Wut . Und das war gut.
Cs roch zwar ein bißchen nach Schwefel oder so, aber

das tut ' s ja auch anderswo.
Jedenfalls ließ sich» seit so geschehen , besagtes „ Männe¬

ken "
nicht wieder sehen.

Und nun sagt es Land und Stadt : „ Männeken ! Ich flölj
di wat, " ' ' ' '

von D^sn/a Oac/Drck
gäste nimmt auf . . .

"
bewog Erika schließlich , für ei » paar

Wochen die Stadt zu verlassen . Vielleicht war es , wenn der
Professor recht behielt , ihre letzte Reise . . .

Eine Woche später wohnte sie, von blühenden Hügeln,
summenden Wäldern und flimmernden Gewässern umgeben,
irgendwo draußen kn einer kleinen Pension allein . Wenige
Tage später kam ein neuer Gast . Er hieß — die Pensions¬
wirtin hatte es Erika erzählt — Konrad Jäger , war etwa
Mitte der Dreißiger und anscheinend alleinstehend . An der
Ostfront hatte er den rechten Arm verloren : demnächst
würde er aus dem Wehrdienst entlassen werden . So ergab
es sich von selbst , daß Erika dem Verwundeten bei Tisch
kleine Handreichungen machte und gemeinsame Spazier¬
gänge mit ihm verabredete . Vom ersten Tag an war eine
stille , selbstverständliche Verbundenheit um sie beide, , die in
ihrer etwas verschlossenen Art einander ähnlich und ja beide
allein waren . Dazu wußte jeder , was es bedeutet , nicht im
vollen Besitz der Körperkraft zu sein
- Konrad war , als der Krieg ausbrach und er an die
Front ging , im Begriff gewesen , sich als Kunstmaler einen
eigenen Weg zu bahnen . Der Verlust des Armes hatte seinen
Lebensplan vernichtet.

„Was werden Sie tun ? " fragte Erika.
„ In die Theorie gehen , unterrichten , vielleicht Kritiken

schreiben , Ausstellungen aufbauen — ach , man sieht die
Türen , die trotz allem offenstehen , erst dann , wenn man es
aufgab , sinnlos an der einen verschlossenen zu rütteln .

"

Erika schwieg . Traf dieses fast heitere „ Dennoch
"

sie
nicht wie Vorwurf und Mahnung?

„Freilich "
, fuhr Konrad fort , man braucht dazu einen

Gefährten . . ,
" und sah Erika an , die noch immer schwieg.

Cs war auf einer sonnigen Bank im Park . Zuerst sH
Frau Müller allein auf dieser Bank und genoß Sonne «,
schein , Vogelgezwitscher und die Aussicht auf ihren dunkel¬
blauen Kinderwagen , in dem Müller -Junior schlummerte . .
Dann setzte sich Frau Schultze auf das andere Ende bei
Bank . Die beiden Damen kannten einander zwar nicht,
kamen aber bald ins Gespräch.

Gesprächsthema war natürlich Müller -Junor , der sich,
Monate zählte.

„Leider haben so wenige Menschen Sinn für Hygiene '
,

seufzte Frau Müller . „Ich verstehe ja sehr gut , daß alle , die
meinen Kleinen sehen , Lust bekommen , ihn zu küsse «,
aber . . .

"

Frau Schultze nickte höflich.
„Haben Sie auch Kinder ? " fragte Frau Müller eifrig.
„Ja , zwei Mädchen "

, berichtete Frau Schultze.
„Nun — dann werden Sie mich verstehen ! Man kan«

doch einfach nicht zulassen , daß die Kinder von Fremde»
geküßt werden , nicht wahr ? "

Frau Schultze zuckte mit den Achseln.
Frau Müller : „ Ich kann es nun einmal nicht leiden !"

Frau Schultze : „Rein , ich mag es auch nicht .
"

Frau Müller : „Man muß energisch sein ! Ich sage des¬
halb allen Leuten , die sich über meinen Kleinen beugen , daß
sie ihn nicht küssen dürfen . Auf diese Weise verhindere
ich es !"

Frau Schultzes Stimme klang sehr - resigniert : „ Ich
möchte es ja auch gern verhindern , aber meine Mädchen
sind so reizend , daß sich die Fremden einfach nichts von mir
verbieten lassen . Sie küssen die Kinder doch !"

Frau Müller : „ Däs verstehe ich nicht ! Sie müssen es un¬
bedingt verhindern !"

Frau Schultze seufzend : „ Das ist nicht so einfach , meine
Mädchen sind nämlich achtzehn und zwanzig Jahre alt . . .

'
^ Carl Otto Hamann.

Dk 6 Von lVatter
Die Weinkiste war im Anfang vorigen Jahres bestellt

worden und sollte im Frühjahr eintreffen , sie kam infolge¬
dessen im Herbst . Ich bin gar nicht böse darüber , denn wenn
sie im Frühjahr angekommen wäre , fo hätte ich jetzt keine
Weinkiste mehr . Es ist nämlich eine gefüllte Weinkiste , mit
Flaschen gefüllt , und in den Flaschen ist französischer Land-
wein , laut Rechnung ; Manchmal träume ich von der Kiste,
und meine Freunde träumen auch von ihr . Meine . Freunde
sind Träumer , aber die Wirklichkeit : ist ihnen noch lieber.

Die Kiste steht im Keller . Bisweilen sitze ich auf der
Kiste . Das geschieht immer , wenn Fliegeralarm ist . Dann
bin ich dem französischen Landwein sehr nahe , es trennen
mich höchstens 8 Zentimeter von ihm . Wir sitzen zu mehre¬
ren auf der Kiste , aber die anderen wissen nicht , was sie
unter sich haben , und das ist gut so . Vielleicht ist es be¬
kömmlich für französischen Landwein , wenn man gelegentlich
auf ihm sitzt. Älter Cherry soll immer besser werden , wenn
er mehrmals über den Ozean transportiert . wird und den
Aequator kreuzt . Wer kennt die Bedürfnisse und Eigen¬
heiten französischen Landweins ? Vielleicht kommt er zu herr¬
licher Reife , wenn er besessen wird . Weine können sehr
kapriziös sein.

Einmal träumte ich wieder von diesem welschen Wein,
und da kam mir der gute Gedanke , daß die Kiste womöglich
verwechselt worden und daß gar kein Wein drin sei . Viel¬
leicht ist Mineralwasser drin . Na , und vom Mineralwasser
nahm ich ohne weiteres an , daß es nicht gut fest wenn man
auf ihm immer brütend säße . Man mußte sich also doch des
armen Mineralwassers erbarmen , damit es nicht umkämck
und verderbe.

Ich sagte das zu Käte , aber sie hat kein Herz für Mine¬
ralwasser und meinte , wenn die Kiste Kst einmal ange¬
brochen sei , dann ginge es ihr wie einem angebrochenen
Hundertmarkschein . Dem geht es nicht lange gut.

Mich aber dauerte das Mineralwasser , und so nahm ich
eines Tages Hammer und Stemmeisen und Zange , und
erbrach die Kiste . Ich hatte unrecht , es war Wein , franzö¬
sischer Landwein . Aber wer weiß , ob solche Weine Flieger¬
alarm mögen , er konnte ja verdorben sein , man mußte ihn
probieren . „Nagle die Kiste gut wieder zu

"
, hatte mir Käte

gesagt , und ich nagelte gut . Ich hatte unrecht,
' der Wein war

vorzüglich . Ich kann jetzt aus eigener Erfahrung empfehlen,
man setze sich gelegentlich ein Stündchen auf Kisten mit
französischem Landwein . Die geringe Mühe wird sich lohnen,
der Wein baut sich herrlich auf und die Blume wird voller.

Oft gehe ich nun . in den Keller und arbeite mit Hammer
und Zange und Stemmeisen , und jedesmal nagle ich die
Kiste wieder ordentlich zu . Mir gelingt

' s jetzt schon in zwan¬
zig Minuten . Das sind so kleine Unbequemlichkeiten mit
einer guten Weinkiste . , .

Ore
Franz Hals , der große Haarlemer Meister , das male¬

rische Vorbild Wilhelm Vusch
's , dessen Bilder zu den

höchsten Leistungen der holländischen Kunst gehören , war ein
trinkfroher und trinkfester Mann . Er arbeitete sehr schnell,
und wenn er genug getan zu haben -glaubte , verbrachte er
de » Rest des Tages und die Nacht in den Gasthäusern . Er
war so gut wie jeden Abend betrunken . Aber trotzdem ver¬

ehrten ihn seine Schüler und hatten die größte Achtung vok
seiner Kunst , und da sie es -nicht gern sahen , wenn der
Meister sich so gehen ließ , lösten sich die ältesten unter seinen
Schülern einander ab , über ihn zu wachen und vor allem,
wenn es spät geworden war , ihn in der dunklen Nacht aus
der Kneipe zu holen und nach Hause zu bringen , damit er
nicht etwa ins Wasser falle oder auf andere Weise Schaden
nehme . Daheim zogen sie ihm Strümpfe und Schuhe aus
und halfen ihm ins Bett.

Zu ihrer Verwunderung mußten die Schüler dann immer
wieder erleben , baß der Meister , wenn er auch noch so be¬
trunken war , aus alter Gewohnheit sein Abendgebet stam¬
melte , das allezeit mit der Bitte schloß ; „ Lieber Herr , nimm
mich bald in Deinen hohen Himmel ! "

Als die Schüler einmal darüber sprachen , warf einer die
Frage auf , ob - es dem Meister mit diesem Wunsche wirklich
ernst wäre . Da sie sich nicht einig werden konnten , sannen
sie ein Mittel aus , die Wahrheit festzustellen . Zwei unter
ihnen , die immer den Schalk im Nacken hatten , Adriaen
Brouwer und Dirk pan Delen , waren besonders daran be;
teiligt . Nachdem sie einander Stillschweigen gelobt hatten,
machten sich ihrer vier ans Werk . In die Decke über dem
Bett des Meisters bohrten sie vier Löcher , ließen starke
Stricke durch diese hinab und knüpften sie an den Ecken des
Bettes fest.

Am nächsten Abend spielte sich die Szene ab wie immer.
Als aber die vier dem Meister ins Bett geholfen und das
Licht aus der Kammer getragen hatten , gingen sie aus
Strümpfen die Treppe hinauf in den Raum über seinem
Schlafzimmer , und dort hörten sie wie sonst das Abendgebet:
„Lieber Herr , nimm mich bald in Deinen hohen Himmel!

In diesem Augenblick zogen ' die vier die Stricke an , und
das Bett schwebte wirklich in . die Höhe . Trotz seiner Trun¬
kenheit merkte es der Meister , glaubte nicht anders , als da»
der Himmel sein Gebet erhört habe , und rief nun in hellet
Angst und ganz laut : „Aber nicht so schnell , lieber Herr,
nicht so schnellt "

,Da hatten die Vier Erbarmen und ließen das Bett
wieder langsam auf den Boden herab . Sein Abendgebet hat
Franz Hals seitdem nie wieder gesprochen . ^

kunte Lcke

: : Die Nachschrift . Friedrich der Große hatte die Erfah¬
rung gemacht , daß er von seinen - Kammerdienernq am

meisten hintergangen wurde , wenn sie lesen und schreibe"
konnten . Er beschloß , daher , nur noch solche zu wählen , die
des Lesens und Schreibens unkundig seien . Einst hatte e

einen gefunden , der behauptete , kein Sterbenswörtchen lese
oder schreiben zu könnest . Es verging aber nicht lange Zf " -
da sah er aus der ^ Rocktasche dieses Dieners einen angefa "'

genen Brief hervorlugen . Rasch nahm er denselben an sist
/und las ; „ Liebe Nike , gestern konnte ich nicht ab - und zu D"

kommen , weil der Alte große Gesellschaft hatte .
" Der König

Netz seinen überführten Kammerdiener sich Hinsehen um
diktierte ihm als Schluß des Briefes folgende Wort « : „yE
kann ich auch nicht kommen , weil der Alte brummig sst, un
die nächste Zelt auch nicht , well ich wegen meiner Luge"
Hastigkeit auf acht Tage nach Spandau mutz .

"


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

